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  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2267 ist es Richard Meridian gelungen, den Jahrhundertplan erfolgreich zu vollenden. Er konnte das Tachyonengefängnis der uralten Rasse der Ash'Gul'Kon öffnen, worauf die gefährlichen Aliens in die Milchstraße zurückkehren.


  Die galaktischen Mächte sind zersplittert wie nie zuvor und liegen untereinander im Krieg. Die Solare Republik, das Imperium, die Zukunftsrebellen, die Rentalianer und die Aaril sind damit keine wirklichen Gegner für den gnadenlosen neuen Feind.


  Auf der Schlüsselstation in der Nähe des Tachyonengefängnisses kommt es zu einem letzten Zweikampf zwischen Björn Sjöberg und seinem ehemaligen Mitstreiter. Der Imperator trägt den Sieg davon und tötet Richard Meridian, bleibt aber selbst schwer verletzt auf der Station zurück.


  Der Gruppe rund um Captain Cross gelingt es im letzten Augenblick, Lieutenant Michael Larik zu retten, die übrigen vier Genschlüsselträger werden jedoch von der gnadenlosen Künstlichen Intelligenz der Raumstation, hinter der sich die Kriegshand der Ash'Gul'Kon verbirgt, getötet.


  Während Cross und sein Außenteam auf der Station zurückbleiben, überträgt sich die K.I. in das Tachyonengefängnis. Auch Lieutenant Commander Tess Kensington, die zuvor gefangen genommen wurde, wird innerhalb einer Energieblase dorthin geschickt. Ihr weiteres Schicksal ist ungewiss.


  Auf der HYPERION sieht sich Commander Ishida gleich mehreren Feinden gegenüber. Raumschiffe der Ash'Gul'Kon, der Zukunftsrebellen und des Imperiums fliegen auf sie zu. Dieser Übermacht ist der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit nicht gewachsen. Ishida ahnt außerdem nicht, dass sich die EMPIRE - das Schiff von Imperator Sjöberg - getarnt in unmittelbarer Nähe befindet.


  Auf der Krankenstation findet Doktor Irina Petrova einen ersten Hinweis auf die wahre Natur des Virus, mit dem Alpha 365 infiziert wurde. Bevor sie dem jedoch genauer nachgehen kann, wird sie von dem grauenvoll entstellten Sicherheitschef angegriffen, dessen Wesen auf einmal animalische Züge an den Tag legt.


  Das Abenteuer geht weiter ...


  Prolog


   


  Es gab niemanden, der noch routiniert seiner Arbeit nachging. Der Schock hielt jeden gefangen. Es war an ihr, dafür zu sorgen, dass sie mit heiler Haut davon kamen. Andernfalls würde die HYPERION vernichtet werden.


  Noriko überprüfte die taktische Anzeige. Normalerweise hätte sie sofort den Befehl gegeben, das TrES-2-Sonnensystem auf dem schnellsten Weg zu verlassen. Doch der Captain und das Außenteam saßen noch immer auf der Schlüsselstation fest.


  Wären die physikalischen Gesetzmäßigkeiten innerhalb des Systems noch wie zuvor, könnten sie das Team problemlos an Bord holen. Doch die Änderung der Gravitation und der zunehmende Strahlenausstoß auf der Station sorgten dafür, dass eine Translokation aus der bisherigen Entfernung nicht mehr möglich war. Hinzu kam, dass das Schiff die Schilde nicht senken konnte. Die Feinde waren zu nah. Ihr Blick glitt zur Holosphäre.


  Die Station glich äußerlich einem gigantischen Möbiusband aus dunklem Metall, auf dessen Oberfläche Energieblitze waberten. Zwar schwebte die HYPERION lediglich in einer Entfernung von 1,5 AE zu dem gewaltigen Gebilde, doch in der aktuellen Lage glich das einer gigantischen Distanz.


  Im Grunde schreit alles danach, dass wir von hier verschwinden. Stattdessen müssen wir nun noch näher an die Station heran.


  Das Weltall ringsum hatte sich längst in pures Chaos verwandelt. Laserstrahlen und Torpedos schossen zwischen Raumschiffen hin und her. Die Kampfschiffe der Assassinen feuerten auf alles und jeden. An Bord war längst niemand mehr am Leben, der OA, Richard Meridian, hatte seine Leute mit dem bekannten Aerosol umgebracht, mit dem er die Killer des Bundes unter Kontrolle gehalten hatte.


  Die Steuerintelligenz der Schiffe stürzte sich daher auf alle anderen Raumer; ob die nun zu den Zukunftsrebellen, den Eriin-Piraten, dem Imperium oder der Republik gehörten, war nicht von Bedeutung.


  Noriko konnte es keinesfalls riskieren, die Schilde zu senken, um das Außenteam wieder an Bord zu translozieren.


  „Lieutenant Task“, sagte sie ruhig, „steuern Sie uns weiter so nah wie möglich an die Schlüsselstation heran.“


  „Aye, Ma'am“, sagte der Navigator. „Vektor ist angelegt, Schub auf konstanten 0,2 LG. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit benötigen wir etwa zwei Stunden, bis wir den Minimalabstand erreicht haben. Näher dürfen wir nicht ran, wenn wir eine Kollision vermeiden wollen.“


  „Eine Translokation sollte - falls die Strahlung nicht schneller als bisher zunimmt - bei einem Abstand von 1 AE bereits grundsätzlich wieder möglich sein“, sagte Nurakow. „Allerdings kann ich das nicht mit absoluter Sicherheit sagen.“


  Sie mussten eine ausreichende Entfernung zwischen sich und die kämpfenden Raumer bringen. Ein paar Sekunden Ruhe genügten, in denen sie die Schutzschilde senken konnten.


  „Sporenschiffe der Ash'Gul'Kon erreichen in wenigen Minuten die Position des Raumschiffpulks“, meldete Nurakow, der Lieutenant Commander Kensington an der Sensorkonsole vertrat.


  Die Bezeichnung „Sporenschiffe“ hatte sich nicht umsonst eingebürgert, stellte Noriko bei einem Blick auf die Holosphäre fest. Die organisch gezüchteten Raumschiffe der Spinnenskorpione - wie die Ash'Gul'Kon genannt wurden - verschossen Sporenknollen, die beim Aufprall auf der Schiffshülle Säure freisetzten. Dazwischen flogen Enterkapseln und Laserstrahlen. Schon der Kampf gegen einen einzigen der Raumer hatte die HYPERION beinahe zerstört.


  Norikos Blick wanderte an den unteren Rand der Darstellung, wo die bisherige Zählung der feindlichen Schiffe eingeblendet wurde. 328. Sie schloss die Augen.


  „Ma'am“, meldete Lieutenant Dyck von der Taktik- und Waffenkonsole. „Ich kann auf der Grundlage des Szenarios kein Gefechtsprotokoll ausarbeiten.“


  „Wir tun das, was wir immer tun“, sagte Noriko leise. „Die Zähne zusammenbeißen und irgendwie überleben.“


  Beim Anblick der herannahenden Sporenschiffe fragte sie sich jedoch, ob das Glück sie heute endgültig verlassen hatte.


   


  


  TrES-2-System (750 Lichtjahre von Terra entfernt), Schlüsselstation, 03. November 2267, 17:10 Uhr


   


  Als Lieutenant Michael Larik zum letzten Mal transloziert worden war, hatten die Assassinen ihn direkt von der Kommandobrücke der HYPERION entführt. Trotzdem sehnte er das goldgelbe Flimmern herbei, wie zweifellos jeder andere des Außenteams auch. Doch obwohl er das Notsignal des Skinsuits aktiviert hatte, erschien kein Wurmloch, das seinen Körper umhüllte und mit sich forttrug. Wo war die HYPERION? Warum reagierte sie nicht?


  Der Boden erzitterte.


  Sie hatten den Raum verlassen, in dem Doktor Amon Isaak, Lieutenant Tasha Yost, Angelica Sjöberg und John Kartess gestorben waren; wo Tess Kensington in das Gefängnis der Ash'Gul'Kon geschickt worden war. Hier draußen herrschte eine atembare Atmosphäre, weshalb sie die Helme der Skinsuits wieder eingeklappt hatten.


  „Wie lange wird die Station noch durchhalten?“, fragte Captain Jayden Cross. Sein dunkles Haar stand zerzaust in alle Richtungen ab. Doch obwohl ihre Überlebenschancen gleich null waren, sah Michael eine Härte im Blick des Kommandanten, die die Hoffnung in ihm selbst sofort neu entfachte.


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia studierte die Anzeige auf ihrem Handscanner, bevor sie erwiderte: „Schwer zu sagen, ich bekomme hier nur ein energetisches Chaos angezeigt. Die interessantere Frage ist, was die Station zuerst vernichten wird. Die Zerstörung des Planeten hat eine Schockwelle erzeugt und die gravitativen Kräfte werden, wenn sie uns erreichen, kaum etwas übrig lassen. Natürlich ist da noch der instabile Energiekern. Die magnetischen Eindämmungsfelder fluktuieren. Wir ...“


  „Okay, wir haben es kapiert“, kam es von Sarah McCall. Sie wirkte bleich und müde. Die braunen Locken hatte sie zu einem Zopf gebunden, um sie im Skinsuit besser bändigen zu können. „Es sieht alles ganz schrecklich aus, vermutlich macht es gleich Bumm. Gibt es einen Ausweg?“


  Während alle hoffnungsvoll zu Lorencia starrten, studierte Michael das Gesicht der Zeitreisenden. Jede Flapsigkeit war daraus verschwunden. Er hatte McCalls Blick gesehen, als die Energiehülle sich um Tess Kensington schloss, sie wie in Bernstein konservierte und davontrug. Da war unsäglicher Schmerz gewesen.


  Obwohl sie ihm Nanogift in den Drink gemixt, ihm Freundschaft und Herzlichkeit vorgespielt und ihn beinahe getötet hätte, fühlte er in diesem Moment Mitleid mit ihr. Sie hatte die Person verloren, die ...


  Wie macht sie das nur immer wieder?


  Ja, er empfand Bedauern, sogar Sympathie, obgleich er das nicht wollte. Mochte sie auch für all ihre Taten Gründe gehabt haben, sie war trotzdem ein Monster.


  Ich falle nie mehr auf dich herein.


  „Die Station hat keine Fluchtkapseln oder Shuttles, wir können also nur von außen gerettet werden“, sagte Lorencia. „Eine Translokation dürfte daran scheitern, dass die Strahlung bereits zu stark ist. Wir müssen in den Außenbereich.“


  Sie übernahm die Führung, dicht gefolgt von Captain Cross. Dahinter kamen Lukas Akoskin, Janis Tauser und Sarah McCall. Michael bildete das Schlusslicht.


  Überall um sie herum reagierte die Technik auf die gewaltigen Kräfte, die die Existenz der Schlüsselstation beenden wollten. Konsolen explodierten, Leitungen platzten auseinander und versprühten kondensierte Kühlflüssigkeit, Bodenplatten krachten ab, segelten in die Tiefe.


  Sie rannten über den Steg der Galerie zum multidirektionalen Lift.


  Michael blickte kurz nach unten. Irgendwo dort, zwischen den wabernden Energien, war Richard Meridian innerhalb von Sekunden verbrannt, in seine Atome zerfetzt worden. Vermutlich war das das Einzige, wofür sie dem Diktator des Solaren Imperiums danken mussten.


  Der Gedanke brachte ein Gefühl der Genugtuung.


  Gleichzeitig fühlte er sich aber auch besudelt. Die Kriegshand der Ash'Gul'Kon hatte seine DNA benutzt, um das Gefängnis zu öffnen. Er war einer von denen, die eine feindliche außerirdische Rasse zurückgebracht hatte - ob gewollt oder nicht, spielte für sein Gewissen nur eine untergeordnete Rolle.


  Die Lifttüren schlossen sich.


  Als die Kabine nach unten glitt und danach zur Seite, erzitterte die Umgebung erneut. Es glich einem Wunder, dass der Lift überhaupt noch fuhr. Auf einem Diagramm über der Tür konnten sie verfolgen, welche Bereiche die Kammer passierte.


  Schließlich sagte Lorencia, den Blick auf ihren Scanner gerichtet: „Weiter sollten wir nicht fahren. Der Schacht wird zunehmend instabil, die Antigravfelder fluktuieren.“


  Sie verließen den Lift auf einer der unteren Ebenen.


  „Dann gehen wir den Rest zu Fuß“, sagte Doktor Tauser. Mit seinem weißen Vollbart wirkte er wie ein alter weiser Großvater, dessen Ratschlag man unbedingt vertrauen musste. „Wenn ich mich so umsehe, beeilen wir uns besser.“


  „Was ist das?“ Stirnrunzelnd ging McCall an eines der Wandpanels heran, auf das ein Interface projiziert wurde. „Das sind Sensorenwerte. Irgendwer hat hier Daten abgerufen und vergessen, den Datenstrom wieder zu schließen.“


  „Das mag interessant sein ...“, begann Lukas, wurde jedoch von Giulia Lorencia unterbrochen.


  „Nein, nein, warten Sie einen Augenblick. Diese Werte. So etwas habe ich schon einmal gesehen.“


  „Natürlich haben Sie das“, warf McCall ein. „In der Umgebung des Menger-Schwamms. Es ist eine Tachyonensignatur. Da die Ash'Gul'Kon bisher quasi temporal konserviert waren, wundert mich die Anzeige überhaupt nicht.“ Sie berührte diverse Symbole, während Lorencia ihren Handscanner mit der Konsole koppelte und die Daten überspielte.


  „Grundgütiger“, hauchte die L.I. nach einigen Sekunden. Ihr Teint verwandelte sich von einem gesunden Braun zu einem giftigen Olivgrün.


  „Was ist, Commander?“, fragte ein sichtlich ungeduldiger Cross.


  Weit über ihnen erklang ein Knirschen. Kurz darauf segelte ein Teil des Geländers an der Galerie vorbei in die Tiefe.


  „Captain“, sagte Lorencia. „Diese Daten besagen, dass der Schlund zwar geöffnet ist, aber lediglich an einer Stelle. Durch den Einsatz der Schattenspiegel hat Meridian den Tachyonenfluss scheinbar umgekehrt, und ...“


  „In verständlichen und möglichst kurzen Worten bitte“, verlangte Cross.


  „In Ordnung. Die Zeit war im Inneren des Gefängnisses zuvor deutlich verlangsamt. Während für uns hier draußen Jahrhunderte vergingen, waren es für die Ash'Gul'Kon sehr viel weniger. Vielleicht eine Handvoll Jahre, ich kann es nicht genau sagen.


  Jetzt ist es andersherum. Vierundzwanzig Stunden in der normalen Raumzeit sind dort drin etwa“, sie konsultierte den Scanner, „ein Monat.“


  Michael sah McCall erbleichen. „Das bedeutet“, sagte sie stockend, „dass Tess, während wir hier sprechen, bereits seit Tagen bei den Ash'Gul'Kon ist?“


  „Und es bedeutet ebenso, dass unsere neuen Feinde Wochen Zeit haben, um in aller Ruhe Strategien zu planen und Raumschiffe zu produzieren, während bei uns nur Tage vergehen.“ Er warf Cross einen beunruhigten Blick zu. „Auf diese Art könnten die sich, falls sie die notwendigen Ressourcen besitzen, problemlos alle möglichen Strategien entwickeln, um uns zu besiegen.“


  Der Captain schaute nachdenklich auf das Terminal. „Holen Sie die übrigen Daten, Commander Lorencia, und dann verschwinden wir hier. Wie die Solare Republik dem neuen Feind begegnet, wird sich herausstellen. Aktuell müssen wir erst einmal selbst mit heiler Haut davon kommen.“


  „Tess ...“, sagte McCall.


  Jayden war mit einem Schritt bei ihr und ergriff die Zeitreisende an den Schultern. „Wir holen sie da raus. Was auch immer notwendig ist. Sie sollten wissen, dass ich niemanden aus meiner Crew im Stich lasse.“


  McCall nickte. „Ich weiß.“ Sie schien besänftigt.


  Der Captain tat einen Schritt zurück und sah in die Tiefe. „Ich würde vorschl...“ Seine Worte erstarben ihm auf den Lippen. Gebannt starrte er auf die Galerie, eine Ebene weiter unten.


  „Was ist los?“, fragte Tauser.


  Sie traten alle an den Rand.


  Michaels Blick fiel auf eine Gestalt, die in einer Lache des eigenen Blutes kauerte. Björn Sjöberg.


  „Commander Akoskin, Sie haben das Kommando über den Außentrupp“, sagte Cross. „Ihr Befehl lautet, alle in den Außenbereich zu bringen, und dort wenn möglich eine Translokation durchzuführen. Falls sich das als unmöglich erweist, verlassen Sie die Station über eine Luftschleuse. Vielleicht kann die HYPERION das Notsignal im All besser orten. Eine andere Wahl haben wir schlicht und einfach nicht.“


  „Aber Captain“, Lukas wirkte, als wolle er den Kommandanten am Kragen packen. „Sie können da nicht runter.“


  „Oh, ich kann!“


  Ohne ein weiteres Wort wandte er sich ab, und rannte zur anderen Seite der Galerie, wo er ein mit „Notschacht“ markiertes Schott öffnete und hineinkletterte.


  „Sie haben den Captain gehört“, sagte Lukas leise. „Gehen wir.“


  Michael schaute noch einmal hinunter und begegnete für einen Moment dem Blick des wohl meist gehassten Mannes der Solaren Republik. Einen Platz, den er sich zuvor mit Richard Meridian geteilt hatte, nun aber alleine ausfüllte.


  Viel Glück, Captain.


  Nach einem letzten Blick folgte Michael den anderen.


   


  *


   


  TrES-2 (750 Lichtjahre von Terra entfernt), IL HYPERION, Kommandobrücke, 03. November 2267, 17:20 Uhr


   


  „Ma'am, wir erreichen in wenigen Minuten den Mindestabstand zur Schlüsselstation“, sagte Lieutenant Peter Task, während seine Finger unaufhörlich über die Navigationskonsole glitten. „Ich gleiche die Gravitationsanomalien aus, so gut es geht, doch wir sollten uns nicht zu lange hier - überhaupt im System - aufhalten.“


  „Verstanden“, sagte Ishida.


  Während die HYPERION weiter auf die Schlüsselstation zuglitt, beobachtete sie das Geschehen in der Holosphäre. Die Raumer der Ash'Gul'Kon hatten die Schiffe der anderen Völker vor einigen Minuten erreicht; und sie wusste, was dann folgte, war ein Gemetzel. Obgleich die Torpedos und Laserstrahlen der Zukunftsrebellen, Eriin-Piraten, Assassinen und Imperiumsraumer eine enorme Zerstörungskraft demonstrierten und in den ersten Minuten Hunderte der kleineren Sporenschiffe vernichteten, kamen immer wieder neue nach.


  Der Gegner setzte unbarmherzig die Säuresporen ein, die sich, hatten sie einmal getroffen, in Schiffshüllen fraßen. Dazwischen flogen Enterkapseln, die aussahen wie gigantische Fleischklumpen auf die Schiffe zu. Gerade erreichten die ersten davon ihr Ziel.


  Noriko erinnerte sich noch gut daran, wer da transportiert wurde. Dunkle Kreaturen, äußerlich einer Mischung aus Skorpion und Spinne ähnelnd. Ihr Körper bestand aus Chitin und sonderte ätzende Säure ab. Nicht zu vergessen: das Virus, mit der die Entermannschaft bestimmte Opfer infizierte.


  „Lieutenant Samura“, wandte Noriko sich an die afrikanische Schönheit hinter der Kommunikationskonsole, „senden Sie sofort eine Warnung an alle Schiffe in Reichweite. Hängen Sie die Videodatei von der Enterung der HYPERION durch die Ash'Gul'Kon mit an, damit jeder weiß, womit er es zu tun hat.“


  „Natürlich Ma'am. Auch an die Raumer des Imperiums?“


  Noriko nahm sich ein paar Sekunden Zeit, erwiderte dann aber: „Ja, auch an die.“


  „Wird erledigt.“


  „Lieutenant Nurakow, Lieutenant Dyck, ich will detaillierte Aufzeichnungen inklusive taktischer Abschätzung und Referenzlinkung, die wir der Admiralität schnellstmöglich zukommen lassen können.“


  „Aye, Ma'am“, kam es gleichzeitig.


  Noriko lehnte sich in ihrem Konturensessel zurück und beobachtete schweigend, wie die Verteidiger weiter kämpften. Letztlich hatten sie keine Chance. Ein Raumer der Eriin-Piraten schien das bereits verstanden zu haben. Sein Vektor wies aus dem System hinaus.


  „Funkspruch von dem fliehenden Eriin-Raumschiff“, meldete Samura.


  Noriko richtete sich auf. „In die zentrale Holosphäre.“


  Das Gesicht eines Mannes im mittleren Alter materialisierte sich aus flirrenden Photonen. Er trug ein zerschlissenes Hemd aus dünnem Stoff, darüber eine ärmellose Weste. Sein dunkles Haar war zerzaust, der spitz zulaufende Lippenbart etwas zu lang. „Mein Name ist Michel Aury. Ich danke Ihnen für die Videodatei, die Sie uns haben zukommen lassen.“


  „Ich bin Commander Noriko Ishida“, sagte sie. Wie alle Raumschiffkommandanten der ehemaligen Solaren Union und der Republik hegte sie eine tiefe Abneigung gegen jeden Eriin-Piraten.


  „Commander, es ist eher ein Zufall, das ich hier bin“, erklärte Aury. „Vor einiger Zeit haben mich die Assassinen gefangen genommen. Kurz darauf warf man noch jemanden in meine Zelle. Sein Name war John Kartess. Während ich zu fliehen vermochte, besaß er weniger Glück.“


  Noriko konnte nicht verhindern, dass sie zusammenzuckte.


  „Ah, Sie kennen ihn also.“


  „Das tue ich.“


  „Er hat mir von der Sache rund um diesen Meridian und die Schlüsselträger erzählt. Wie ich mich selbst überzeugen konnte, war die ganze Panikmache nicht übertrieben. Heißt das ...? Wissen Sie, ich mochte den Kerl.“


  Noriko räusperte sich. „Bedauerlicherweise kann ich Ihnen nichts zum Schicksal von John Kartess sagen. Wir haben noch ein Außenteam auf der Station, aber was mit den Schlüsselträgern geschehen ist, wissen wir nicht.“


  „Dann hoffe ich sehr, Ihr Außenteam konnte alle noch rechtzeitig dort rausholen.“


  „Freundliche Worte, von einem Piraten.“


  Aury lachte nur. „Wir sollten uns eines Tages mal unterhalten, Commander. Möglicherweise überdenken Sie Ihr negatives Vorurteil, wenn Sie uns etwas besser kennenlernen.“


  „Das glaube ich kaum.“


  „Wir werden sehen.“ Er zwinkerte. Die Holosphäre erlosch.


  Der Kerl würde sich blendend mit McCall verstehen.


  „Achtung, die HYPERION erreicht die angepeilte Position“, sagte Peter Task.


  Gleichzeitig leuchtete ein rotes Icon auf Norikos Konsole auf.


  „Ich erhalte einen Sicherheitsalarm von der Krankenstation“, sagte Lieutenant Dyck sofort. „Ausgelöst von ... Doktor Petrova.“


  „Lieutenant Samura, ich will eine Erklärung dafür. Bleiben Sie in ständigem Kontakt mit der internen Sicherheit, sobald die geklärt haben, was auf der Krankenstation vorgeht, will ich einen Bericht auf meiner Konsole.


  Nurakow, suchen Sie nach den Signalen des Außentrupps, halten Sie direkte Verbindung mit dem Translokationsraum. Mister Task, bereiten Sie den Fluchtkurs vor.“


  Während ihr ein mehrstimmiges „Aye, Ma'am“ entgegenschallte, fixierte Noriko das Bild der Schlüsselstation. Kommen Sie schon, Jayden.


   


  *


   


  Entsetzt und fasziniert gleichermaßen betrachtete Doktor Irina Petrova die sich verästelnden Risse im Saphirglas der Projektionsröhre, vor der sie bis eben noch gestanden hatte. Es war einzig den langsamen Bewegungen des Sicherheitschefs zu verdanken, dass seine Faust nicht ihren Schädel zertrümmert hatte. Im letzten Augenblick war sie ausgewichen. Blut spritzte über das Muster, lief durch die Rillen und hinterließ ein rotes Spinnennetz.


  Alpha 365 schien von dem Schmerz, den der Schlag normalerweise in seinen Fingerknöcheln hinterlassen hätte, nichts zu bemerken. Dunkle Augen richteten sich erneut auf sie, dicke schwarze Adern pulsierten auf dem Gesicht des Sicherheitschefs. Das Virus schien sein logisches Denken ausgeknipst und den Mann in ein wildes Tier verwandelt zu haben, das rein instinktiv reagierte.


  Er schüttelte seinen Kopf, taumelte zurück und kam vor dem Ausgang zum Stehen. Erneut fixierte er sie, kam langsam wieder näher, den Kopf wie fragend zur Seite geneigt.


  Er trug nach wie vor seine Uniform, da Irina ihn aufgrund der rasanten Ausbreitung des Erregers schnell in den Stasetank hatte legen müssen. Seitdem war besagter Tank hier auf der HYPERION gewesen, zwischenzeitlich kurz auf MINDLAB und schließlich erneut auf dem Interlink-Kreuzer. Entgegen den ersten Hoffnungen hatten sie kein Gegenmittel von den Kybernetikern erhalten, da ihre Welt von Raumschiffen des Imperiums ausgelöscht worden war.


  Geschichte scheint sich zwar zyklisch zu wiederholen, aber nur, wenn es um die schlechten Dinge geht.


  „Alpha 365, hören Sie mich?“, sagte Irina. „Sie müssen sich konzentrieren. Ich bin Ihre Freundin, Sie kennen mich. Von mir geht keine Gefahr aus.“


  Langsam wich sie vor ihm zurück, vorbei am Glaszylinder, auf den normalerweise die Behandlungsdaten projiziert wurden, am Reinigungsbereich und schließlich hinter das geschwungene Pult, auf dem diverse medizinische Geräte lagen. Bedauerlicherweise versperrte der Alpha den Weg hinaus.


  Endlich schien die interne Sicherheit aufgewacht zu sein. Zwei uniformierte Wachen stürmten herein, ihre Pulser im Anschlag. Beim Anblick des veränderten Alphas rissen sie entsetzt die Augen auf.


  „Betäuben Sie ihn!“, rief Petrova.


  Alpha 365 wandte sich seinem neuen Ziel zu, von dem eindeutig mehr Gefahr ausging als von der unbewaffneten Ärztin.


  „Los!“


  Die Sicherheitswachen legten endlich an und feuerten. Die Tatsache, dass es hier um ihren ehemaligen Chef ging, schien sie aber zu hemmen.


  Alpha 365 kannte derlei Zurückhaltung nicht und machte seiner genetisch designten Modelllinie alle Ehre. Zwei Schüsse trafen ihn, die jedoch keine sichtbare Wirkung zeigten. Dann erreichte er die Ziele und schaltete sie aus.


  Ein Schlag traf die linke Wache vor den Brustkorb. Ein hässliches Knacken ertönte, der Mann fiel zu Boden. Blut lief aus seinem Mund.


  Der andere krachte neben seinem Kollegen auf die Platten, nachdem der Alpha ihm das Gesicht auf den Rücken gedreht hatte. Als untersuche er zwei tote Insekten, studierte der Sicherheitschef die ehemaligen Untergebenen. Da war kein Bedauern, nur mäßiges Interesse. Als habe jemand jede Moral entfernt und lediglich die Emotionslosigkeit des Alphas zurückgelassen.


  Irina zitterte.


  Schnell griff sie nach einem Injektor und lud die Ampulle mit dem stärksten Anästhetikum, das in Griffweite lag. Sie war keine Kämpferin. Sollte Alpha 365 sich ihr zuwenden, hatte sie keine wirkliche Chance.


  Der Sicherheitschef beobachtete sie genau.


  Irina hob den Injektor mit einem Lächeln in die Höhe, obgleich sie am liebsten davongerannt wäre. „Ah, schauen Sie nur, Medizin. Damit geht es Ihnen gleich besser.“ Der Alpha stieß ein animalisches Grunzen aus. „Tut auch gar nicht weh.“


  Die Antwort war ein Monitor, der lediglich deshalb an ihr vorbeisegelte, weil sie sich im letzten Augenblick zur Seite duckte. Als sie wieder aufblickte, lag wie dahingezaubert ein Skalpell in der Hand des Alphas.


  „CARA, kannst du mich hören?“


  „Natürlich, Irina“, erklang die Stimme der künstlichen Intelligenz, die dank ihrer biologischen Implantate zu Gefühlen fähig war. „Ich habe mir erlaubt, weitere Sicherheitskräfte anzufordern. Sie müssten in den nächsten Minuten bei dir eintreffen.“


  „Das ist sehr nett von dir.“ Sie hatte gelernt, immer freundlich zu der K.I. zu sein. „Bedauerlicherweise bleibt mir nicht viel Zeit. Für eine zeitnahe Lösung wäre ich daher dankbar.“


  „Ich arbeite daran.“


  Doch Alpha 365 schien seine Geduld verloren zu haben. Mit dem Skalpell in der Hand sprang er voran und holte aus. Ein Schlag prellte ihr den Injektor aus der Hand.


  Die Klinge schoss direkt auf Irinas Auge zu.


   


  *
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  Imperator Björn Sjöberg setzte sich vorsichtig auf. Seinem Skinsuit war es endlich gelungen, die Blutung zu stoppen, die Richard Meridian ihm mit einer Laserklinge zugefügt hatte. Der alte Weggefährte und Architekt des Staatsstreiches, der die Solare Union in ein diktatorisches Regime verwandelt hatte, lebte nicht länger.


  Björn war es gelungen, ihn über die Brüstung zu stoßen, wo er von den Energien der Schlüsselstation zerrissen worden war.


  Er musste lächeln, als er an den grauenerfüllten Blick von Richard dachte, der begriff, dass er die Früchte seines Plans nicht mehr ernten würde. Keine Reise zurück an den Anfang der Zeit, keine Möglichkeit, einen Schicksalsalgorithmus zu entwerfen und das Sein höchstselbst zu begreifen.


  Björn lachte.


  Alles, was ihn interessierte, war in das Sol-Center zurückzukehren, wo er bei einem guten Whiskey Abigails Arsch bewundern würde. Erst in den letzten Tagen hatte er wieder damit begonnen, sein altes Lieblingsgetränk zu genießen. Nachdem der Versager Juri Michalew ihm ein Nerventoxin in einen Drink gemischt hatte, hatte er das Zeug nicht mehr sehen können.


  Wenn ich das hier überlebe, ist es vorbei mit der Zögerlichkeit, nahm er sich vor. Ich werde den Widerstand zerbrechen, Whiskey trinken und Abby auf dem nächstbesten Konferenztisch die Seele aus dem Leib vögeln.


  Wieder musste er lachen.


  Kein Richard mehr und keine ernst zu nehmende Rebellion im Imperium. Da sein alter Weggefährte tot war, blieb zu hoffen, dass sein Plan die Ash'Gul'Kon zu befreien, ebenfalls gescheitert war. Vermutlich vegetierte sein geliebtes Eheweib hier noch irgendwo in einer Zelle vor sich hin - sollte sie doch verrotten.


  Vorsichtig kam er in die Höhe. Auf seinem Heads-Up-Display leuchteten alle möglichen Warnmeldungen auf. Die Wunde war zwar versiegelt, konnte aber jederzeit wieder aufbrechen. Außerdem hatte er Blut verloren, verdammt viel Blut.


  Langsam, zittrig, schwach, schleppte er sich in Richtung Schleuse. Das Shuttle war zweifellos noch angedockt und würde ihn auf Autopilot zur getarnten EMPIRE bringen.


  Ende gut, alles gut.


  Das war der Moment, in dem sich eine Hand um seinen Kragen schloss und ein Knie in seinen Rücken gerammt wurde. Björn brach zu Boden. Plötzlich war eine Stimme ganz nahe an seinem Ohr. „Hallo Imperator“, sagte Captain Jayden Cross. „Warum nutzen wir diese Gelegenheit nicht für einen Plausch, wie Sie ihn doch so sehr lieben?“


  Björn wurde in die Höhe gerissen, bekam einen Faustschlag ins Gesicht und flog zur Seite. Aufstöhnend blieb er am Boden liegen. Pulsierend floss Blut aus der wiederaufgebrochenen Wunde und durchtränkte den Skinsuit von innen. „Unter welchem Stein sind Sie denn hervorgekrochen, Cross?“, presste er dann hervor.


  Der Captain griff ihn am Kragen, zog ihn auf Augenhöhe und sagte gefährlich leise: „Sie sind verantwortlich für den Tod meines Vaters, den Tod meiner Cousine, den Tod so vieler Menschen, die ich gemocht und respektiert habe und nun, am Ende des Weges, hat ihr Duzfreund dafür gesorgt, dass die Ash'Gul'Kon ihrem Gefängnis entkommen.“


  „Was?“


  „Oh richtig, Sie haben vermutlich hier unten Ihre Allmachtsfantasien gepflegt, während ringsum ‚die Welt‘ untergegangen ist. Das Tachyonengefängnis ist offen, die Ash'Gul'Kon sind zurückgekehrt. Dort draußen zieht wahrscheinlich gerade ihr Heer auf. Die Genschlüsselträger sind alle tot - außer Larik. Und eine meiner besten Offizierinnen wurde auf die andere Seite dieses verdammten Dings geholt. Sagen Sie mir, Björn, ist das der Sieg, den Sie sich erhofft haben?“


  „Meridian ist doch tot. Das kann nicht sein. Er muss zuvor … Angelica ist also auch erledigt?“ Ein Gedanke jagte den nächsten. Der alte Feind des Iilianischen Bundes war zurückgekehrt? Das veränderte alles. Er musste zurück auf die EMPIRE. „Verschwinden Sie, Sie dämliche kleine Kellerassel“, stieß er heiser hervor. „Sie waren nichts als eine dumme Galionsfigur. Dazu gedacht, für Michalew ein Ziel darzustellen.“ Er begann zu brüllen. „Können Sie nicht endlich sterben?“ Blut spritzte aus seinem Mund. Die inneren Verletzungen waren massiv, nach dem Tritt von Cross vermutlich sogar tödlich.


  „Sie zuerst, Imperator.“


  Der Captain ließ seine Selbstkontrolle fallen und nahm Rache für all das, was Sjöberg ihm angetan hatte.


   


  *
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  Das Skalpell stoppte so nahe an ihrem Auge, dass Irina schon glaubte, den Stahl spüren zu können. Das anachronistische Werkzeug war nur für Notfalleinsätze gedacht, bei denen ein Laser aus verschiedenen Gründen nicht infrage kam.


  Ein medizinischer Notfallroboter, der bei einfachen Operationen assistierte, hielt den Arm des Sicherheitschefs mit einem Fesselfeld in Position. Es kostete Alpha 365 lediglich eine Armbewegung, und die Maschine flog davon. Das Gerät war nicht dafür eingesetzt, großer Muskelkraft zu widerstehen, es sollte nur Klammern halten, Wunden schließen und Injektionen verabreichen. Bedauerlicherweise waren die Injektionsampullen leer, sonst hätte CARA dem wahnsinnigen Sicherheitschef eine Betäubungsinjektion verabreichen können.


  Irina warf sich zur Seite, und entging so der Skalpellklinge, die erneut auf sie herabsauste.


  „Tolle Idee, CARA.“ Es stand außer Frage, dass die K.I. die Kontrolle über die Maschine übernommen hatte.


  „Gern geschehen, Irina. Freut mich, wenn ich helfen konnte.“


  Irina eilte auf die Tür des Behandlungsraums zu. Endlich. Mit einem Satz sprang sie über die Körper der beiden toten Sicherheitsoffiziere. Die Ärzte und Paramedics waren längst evakuiert worden, sie war die Letzte. Wo blieben die restlichen Sicherheitskräfte?


  Sie rannte zum Schott ...


  ... und krachte in vollem Lauf dagegen.


  Das nächste, was Irina realisierte, war, dass sie auf dem Boden lag. Das Krankenstationsschott war verriegelt. Natürlich! Simples Sicherheitsprotokoll. Das konnte sogar CARA nicht einfach mal nebenbei außer Kraft setzen.


  Das war‘s.


  Alpha 365 kam herbeigeeilt. Jetzt hielt er in der einen Hand das Skalpell, in der anderen einen Pulser. Wieder neigte er den Kopf, legte auf sie an. Irina ballte die Fäuste. Sie konnte nichts mehr tun.


  Ich überlebe den Pakt mit Michalew, ein Gefangenenlager, atomare Bomben und Dutzende von Kampfeinsätzen, um von einem Freund getötet zu werden. Das ist wahrlich Ironie des Schicksals. „Kommen Sie schon, Alpha!“, stieß sie hervor. Eine kleine Hoffnung, aber vielleicht ... „Erinnern Sie sich!“


  Es lag kein Erkennen im Gesicht des Alphas, doch ihre Worte brachten ihn dazu, einen Moment zu zögern. In diesem Augenblick bildeten sich goldgelbe Funken um seinen Körper. Er feuerte eine Pulsersalve ab, die jedoch bereits vom sich etablierenden Wurmloch eingesogen wurde.


  Dann war er fort.


  „CARA“, sagte Irina, „was hast du getan?“


  „Lieutenant Alcazar war so freundlich, den Alpha in die Arrestzelle zu translozieren“, antwortete sie.


  Sie blieb noch einen Moment liegen, fühlte die Endorphine in ihrem Leib aufwallen und lächelte. „Du bist genial. Hättest du einen Körper, würde ich dich jetzt umarmen.“


  „Ich habe Server“, sagte CARA. „Sie stehen in meinem persönlichen Rechnerraum, und du darfst sie gerne umarmen, Irina.“


  Irina lachte noch, als das Schott zur Seite fuhr und die ersten Ärzte und Paramedics hereinstürmten. Irgendwann stand sie auf und ließ die Pflichtuntersuchung über sich ergehen. Sie musste zu Alpha 365. Mochte er auch versucht haben, sie zu töten, er war noch immer ihr Patient.


  Irina würde den Teufel tun, ihn aufzugeben.


   


  *


   


  Samura lauschte kurz in ihr Headset, bevor sie sagte: „Ma'am, das Sicherheitsproblem auf der Krankenstation wurde gelöst. Details finden sich in Ihrem persönlichen Speicher.“


  „Danke.“ Noriko widmete ihre Aufmerksamkeit dem, was außerhalb des Schiffes geschah. Alles andere konnte warten. „Lieutenant Nurakow, haben Sie das Signal der Transponder?“


  „Bisher nichts.“ Er sah angestrengt auf sein Display und nahm immer wieder Eingaben vor.


  „Mister Dyck, bereithalten die Schilde zu senken, sobald die Transponder erfasst werden können“, befahl Noriko.


  „Aye, Ma'am“, erwiderte der Taktik- und Waffenoffizier. „Bisher sind die Ash'Gul'Kon nicht in Waffenreichweite, das ändert sich aber bald. Von den anderen Schiffen ist kaum noch etwas übrig.“


  Die Frage war schlicht, wer zuerst sein Ziel erreichen würde. Die Ash'Gul'Kon oder die HYPERION. Gemäß allen Regeln, die von erfahrenen Strategen festgelegt worden waren, müsste Noriko nun dem Navigator befehlen, das Schiff schnellstmöglich aus dem System zu bringen. Manchmal war es auf dem Stuhl im Zentrum notwendig, rein logisch zu entscheiden. Das Leben der gesamten Besatzung übertrumpfte die Sicherheit eines Außentrupps. Natürlich hielt sich kaum ein Kommandant an diese Regel, immerhin waren sie alle Menschen. Viel mehr galt es, die Balance zu finden. Ab welchem Punkt musste sie die Flucht befehlen, weil das Risiko zu groß wurde?


  Der Captain hat schon viel zu sehr auf mich abgefärbt.


  „Lieutenant Samura, bereiten Sie unser Kurierboot vor“, sagte sie. „Mittlerweile sollte die von Admiral Jansen versprochene Flotte außerhalb des Systems warten. Wir senden ihnen Logbücher und Sensoraufzeichnungen, die dann per Phasenfunk an die NOVA-Station übertragen werden können. Ich denke, das ist der schnellste Weg.“


  „Aye, Ma'am.“


  „Verdammt.“ Nurakow ballte die Fäuste. „Für einige Sekunden konnte ich den Transponder von Commander Lorencia und Doktor Tauser orten. Aber das Signal fluktuiert.“


  Noriko atmete auf. Das bedeutete immerhin, dass es Giulia gut ging. So ganz hatte sie sich von der Sorge um die Freundin nicht freimachen können. Dem Bordpsychologen schien es auch gut zu gehen.


  Aber was ist mit den anderen?


  „Die Transponder bewegen sich auf einen Bereich mit niedrigerer Strahlung zu“, erklärte Nurakow. „Wenn sie noch ein Stück weiter in den Randbereich vordringen, können wir sie holen. Jetzt habe ich auch McCall und Commander Akoskin.“ Kurz darauf schaute er breit grinsend auf. „Lieutenant Larik hat es ebenfalls geschafft.“


  Noriko fiel ein Stein vom Herzen. Sie wartete auf die nächsten erlösenden Worte, doch sie kamen nicht. „Was ist mit dem Captain, Commander Kensington und den übrigen Schlüsselträgern?“


  Als Antwort erhielt sie ein Kopfschütteln. „Nichts. Die Strahlung nimmt auch rapide zu. Die Schlüsselstation steht kurz vor dem Kollaps. Lange kann ich die Transponder nicht mehr orten.“


  Macht schon, verdammt.


  Der Strahlenwert stieg weiter an.


   


  *
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  Jayden holte aus, um Sjöberg einen weiteren Faustschlag zu verpassen, doch dann hielt er inne. Seine Wut war fort, und machte einer alles einnehmenden Leere Platz. Wie sehr hatte er den Moment herbeigesehnt, an dem er dem Imperator all die furchtbaren Dinge heimzahlen konnte, die dieser ihm und seiner Familie zugefügt hatte?


  Doch jetzt, wo der Augenblick gekommen war, erfüllte ihn nur noch Abscheu. Mit enger Brust trat er zur Seite, stützte sich an der Wand ab und atmete langsam ein und wieder aus. Er wollte, dass Sjöberg bezahlte. Aber nicht so, wie Meridian. Der wahnsinnige Wissenschaftler war gestorben, ohne, dass man ihn zur Verantwortung hatte ziehen können.


  Jayden wollte den Imperator in aller Öffentlichkeit bloßgestellt sehen. Seine Macht musste gebrochen, die Menschen von seinem Joch befreit werden. Das war das Einzige, was ihm echte Genugtuung verschaffen konnte.


  „Haben Sie nicht den Mumm, es zu Ende zu bringen?“, nuschelte Sjöberg zwischen blutigen Lippen hervor.


  Jayden blickte kopfschüttelnd zu dem ehemals väterlichen Freund und Vorgesetzten hinab. „Sie scheinen zu glauben, einen anderen Menschen zu töten, sei ein Ausdruck von Stärke. Ihn zu misshandeln, zu brechen, bestätige die eigene Macht.“ Beinahe hätte er ausgespuckt. Schlussendlich hatte sein ehemaliger Mentor ihn beinahe dazu gebracht, so zu werden wie er. Doch statt innerlicher Ruhe, fühlte Jayden sich leer. Vielleicht war das besser so. „Sie widern mich an, Björn.“


  „Meine Art der Dinge scheint ...“ Björn musste innehalten, das Atmen fiel ihm schwer. „... aber eindeutig besser zu funktionieren als Ihre. Ich bin Imperator.“


  „Sie sind ein mordlüsterner Irrer“, erwiderte Jayden. „Sonst nichts. Das Wort ‚Imperator‘ werden Sie ab sofort nie wieder von mir hören. Sie sind Björn Sjöberg, ehemaliger Admiral der Union, ein drittklassiger Offizier, der als Teil einer Verschwörung an die Macht kam. Ein Kriegsverbrecher.“


  Das blutverschmierte Bündel Mensch vor Jayden zog sich in eine sitzende Position und lehnte den Rücken gegen die Wand. „Dann läuft es also darauf hinaus, dass Sie mir beim Sterben zusehen?“


  „Wenn ich könnte, würde ich Sie retten“, sagte Jayden tonlos. „Doktor Petrova, die Frau, die Sie auf Pearl krepieren lassen wollten, würde Sie zweifellos wieder zusammenflicken. Danach könnten die Richter der Solaren Republik sich um Sie kümmern.“


  Sjöberg kicherte, was zu einem Grunzen entartete. „Das, was Sie so hochtrabend Republik nennen, ist ein einziges kleines System. Glauben Sie Narr denn wirklich, dass das Kabinett aus Witzfiguren sich in dem Sturm halten kann, der dort draußen aufzieht? Es ist nur ein verdammtes Sonnensystem!“


  „Und bisher konnten wir Ihnen trotzen, Björn. Die Macht des Imperiums hat uns nicht zerstört, auch wenn Sie mehrmals nahe dran waren. Stattdessen werden Sie heute hier sterben. Was denken Sie, geschieht danach mit Ihrem sogenannten Imperium?“


  „Mein Erbe wird alle Zeiten überdauern“, sagte er mit langen Pausen zwischen den Worten, schwer atmend. „Ich habe Sicherungen etabliert, Pläne vorbereitet, loyale Gefolgsleute in Stellung gebracht. Sie können mich hier krepieren lassen, Cross, können mit blütenweißer Weste als Held in die Republik zurückkehren, aber das ist alles nur Augenwischerei. Das Imperium wird weiter bestehen und die Ash'Gul'Kon, die aufgrund Ihrer Unfähigkeit zu tun, was getan werden muss, nun befreit wurden, werden zerstören und morden. Die Republik wird das nicht überstehen.“


  Jayden schüttelte langsam den Kopf. „Dann läuft es wohl auf eine einzige Frage hinaus: Republik oder Imperium, Demokratie oder Diktatur? Eins von beiden wird überleben, das andere untergehen. Ich für meinen Teil weiß, worauf ich wette.“ Er wandte sich ab. „Oh, und noch eins: Die Ash'Gul'Kon sind frei, weil Sie und Ihre Mitverschwörer einem Wahnsinnigen geholfen haben. Das und nur das ist der Grund. Es hätte nie soweit kommen dürfen.“


  „Imperium oder Republik“, sagte Sjöberg leise, fast zu sich selbst. „Das gefällt mir.“


  Er hustete, spuckte Blut.


  Dann erschien ein goldgelbes Funkeln. Der Leib des todgeweihten Imperators verschwand.


   


  *


   


  Mit vor Entsetzen geweiteten Augen starrte Harrison Walker auf den Imperator hinab, der von Paramedics umschwärmt wurde wie eine Honigwabe von Bienen.


  „Multiple innere Blutungen, diverse Knochenfrakturen“, murmelte ein schwarzhaariger Mann in der Uniform des medizinischen Personals. „Er ist bereits anämisch, der Blutverlust ist kritisch.“ Er berührte seinen Hand-Com und gab kurze Anweisungen an die Krankenstation, während die Paramedics den Imperator auf eine Gravbahre legten.


  „Harrison“, erklang ein Krächzen.


  Mit einem Satz hechtete er zum Imperator, beugte sich so weit hinunter, dass sein Ohr direkt vor dessen Mund war.


  „Zerstöre die Station, sofort!“


  Björn verdrehte die Augen, sein Körper erzitterte. Ein Paramedic schob ihn bestimmt zur Seite. Mit hängenden Schultern beobachtete er, wie der Imperator zur Krankenstation gebracht wurde.


  Harrison rannte zur Kommandobrücke. Der multidirektionale Lift fuhr viel zu langsam. Hektisch kaute er auf seiner Unterlippe herum. Der Imperator würde überleben, er musste einfach. Das Schicksal von jedem, der treu an seiner Seite stand, hing davon ab.


  Endlich fuhr das Brückenschott vor ihm in die Wand und gab den Weg frei.


  „Admiral!“


  Jeff Hunt fuhr herum. „Und?“


  „Der Imperator konnte geborgen werden, ist aber schwer verletzt.“


  Aufatmend sackte Hunt im Sitz des Kommandanten zusammen. „Ich wusste doch, dass da was nicht stimmt.“


  „Er gab mir vor seinem Abtransport einen Befehl.“


  „Ja?“


  „Wir sollen die Raumstation sofort zerstören“, sagte Harrison. „Er ließ keinen Zweifel daran, dass ihm das sehr wichtig ist.“


  „Aber ... verdammt.“


  Er begriff, was den Admiral so ärgerte. Direkt in der Mitte der Holosphäre schwebte die HYPERION. Da die EMPIRE nach wie vor alle Systeme heruntergefahren hatte und das STEALTH-System aktiv war, konnte der Interlink-Kreuzer sie nicht orten. Im Strahlenchaos ringsum war die Sivor-Strahlung des Wurmlochtransfers vermutlich auch nicht entdeckt worden.


  Die EMPIRE befand sich deutlich näher an der Station als das feindliche Raumschiff, nur deshalb war eine Translokation möglich gewesen. Zweifellos versuchten ihre Feinde das Gleiche, deshalb näherten sie sich der Schlüsselstation langsam aber stetig.


  Jeder hier auf der Brücke wartetet mit angehaltenem Atem darauf, dass der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit endlich seine Schilde senkte, denn das musste er tun, um eine Translokation durchzuführen. Und warum sonst hätte das Raumschiff so nahe an die Station fliegen sollen?


  Für diesen Moment waren Laser und Torpedos vorbereitet worden und visierten längst das Ziel an.


  Der Blick des Admirals flog zwischen der Station und dem feindlichen Schiff hin und her. „Eine derartige Chance bekommen wir nie wieder.“


  „Ich weiß“, sagte Harrison. „Aber der Imperator gab einen direkten Befehl.“


  „Er kannte nicht alle Fakten.“


  „Trotzdem ist es ein Befehl. Jeff, machen Sie jetzt keinen Fehler.“


  „Nein, nein, keine Sorge.“ Der Admiral winkte ab. „Ich bin Soldat der imperialen Space Navy. Da werde ich sicher keine direkte Anweisung von der höchsten Instanz der Kommandokette missachten.“


  Er richtete seinen Blick auf den Waffenoffizier. „Visieren Sie die Station mit den Torpedos an. Navigation, bringen Sie ein wenig mehr Abstand zwischen uns und die Station, wir wollen ja kein Risiko eingehen.“


  „Sir“, meldete ein untersetzter Offizier von der Sensorkonsole. „Die Schilde der HYPERION verlieren Energie.“


  Das war der Moment, auf den sie alle gewartet hatten. Harrison wechselte einen schnellen Blick mit dem Admiral. Jeff grinste.


  „Das nennt man wohl: Zwei Parliden mit einem Pulser erledigen.“ Er räusperte sich. „Verteilen Sie unsere Torpedos und Laser gleichmäßig auf beide Ziele.“


  Der Waffenoffizier nickte.


  „Feuer.“


   


  *
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  „Ich hab Sie“, rief Lieutenant Nurakow. „McCall, Doktor Tauser, L.I. Lorencia und Commander Akoskin. Die übrigen Transponder sind nicht im anvisierten Bereich.“


  „Translokationsraum meldet Bereitschaft“, sagte Samura.


  Noriko nickte Dyck zu. „Schilde runter.“


  Auf ihrer Konsole konnte sie mitverfolgen, wie der Energiezufluss für die Schutz- und Prallschilde unterbrochen wurde. Schließlich verschwand die Reststrahlung.


  „Alcazar hat den Transfer eingeleitet“, sagte Samura.


  „Moment.“ Nurakow runzelte die Stirn. Dann grinste er über beide Ohren. „Ich habe Cross. Er ist auf der anderen Seite der Station, ebenfalls im Außenbereich. Wenn die aktuelle Translokation abgeschlossen ist, kann ich ihn ...“


  „Achtung, neue Schiffssignatur in unmittelbarer Nähe entdeckt!“ Dyck wurde kreidebleich. Seine Finger rasten über das Touch-Display der Konsole. „Es ist die EMPIRE. Ihre Schilde sind unten, sie deaktiviert soeben den STEALTH-Modus. Sie ... Torpedos im Anflug. Laserstrahlen erkannt. Auf Einschlag ...“


  Die weiteren Worte wurden ihm von den Lippen gerissen, als die HYPERION erbebte.


  Noriko wurde von den Haltegurten in den Kommandositz gepresst. Auf ihrem Kommandodisplay flammten Warnmeldungen auf. Druckverlust auf mehreren Decks, erlöschende Lebenszeichen von Crewmitgliedern, Primärmodule, die sich abschalteten. Mit Schrecken erkannte sie, dass ein Torpedo die Energie seiner Laserlafetten tief in die Eingeweide des Schiffes gegraben hatte und die Zweitbrücke vollständig zerstört worden war. Ob einer der Offiziere dort überlebt hatte, blieb ungewiss.


  „Schilde hoch!“, brüllte Noriko.


  „Das war bereits erledigt, Ma'am“, sagte Dyck verblüfft. „Daher hat uns auch nur eine Lasersalve und ein Torpedo erwischt. Antiraketen sind aktiv, allerdings haben wir ein Torpedorohr und das Absetzmodul für die Kensington-Gondeln verloren.“


  „Aber wer ...“


  „Das war ich“, sagte Lieutenant Peter Task.


  „Woher wussten Sie, dass wir angegriffen werden?“


  Er starrte Sie einen Moment lang an, dann sagte er leise: „Die Zeichen deuteten darauf hin.“


  Sie verstand. Dank seines multisensorischen Inputs, wie Task selbst es nannte, musste er sich ständig konzentrieren, um gedanklich nicht abzuschweifen. Dafür nahm er aber auch mehr wahr. Kleinigkeiten, die allen anderen entgingen. „Gute Arbeit, Mister Task.“


  „Danke, Ma'am.“


  „Die EMPIRE hat einen Teil ihrer Kraft auf die Station konzentriert.“


  Noriko wurde eiskalt. „Der Captain“, hauchte sie.


  In der Holosphäre schlugen die ersten Torpedos auf der Schlüsselstation ein.


  „Bringen Sie uns von der Station weg“, rief Ishida.


  Task nickte. „Vektor eingegeben, Schub aktiv.“


  Die HYPERION nahm langsam Fahrt auf.


  Gerade als das Brückenschott zur Seite glitt und McCall, Akoskin, Tauser und Larik eintraten, explodierte die Raumstation in einer lautlosen Explosion.


  „Aber ... Jayden?“ Das Gesicht von Doktor Tauser schien mit Kreide bestäubt worden zu sein. „Sagen Sie mir, dass Sie ihn noch herausholen konnten, Commander.“


  Sie warf einen fragenden Blick zu Samura, die jedoch die Augen niederschlug und den Kopf schüttelte.


  McCall blieb wie vom Donner gerührt stehen. „Aber ... das kann doch nicht sein.“


  Auf eine seltsam zu greifende Art schien sie noch erschütterter zu sein als Janis Tauser, der alte Freund von Cross.


  Bei Akoskin und Larik setzten die Reflexe ein, sie übernahmen ihre Konsolen, verschafften sich innerhalb weniger Sekunden einen Überblick und handelten.


  McCall und Tauser nahmen schweigend ihre Plätze auf dem Kommandopodest ein.


  „Lieutenant, was macht der Feind?“


  „Die EMPIRE schließt zu uns auf“, meldete Nurakow. „Die Strahlung der Explosion hat die nächste Salve an Torpedos zur Detonation gebracht, das hat die HYPERION wohl gerettet. Eine weitere Torpedosalve ist auf dem Weg.“


  „Wir ...“


  Das Schiff erzitterte.


  „Schilde versagen“, sagte Akoskin. „Antiraketen 2:1 unterlegen.“


  Task riss die HYPERION auf einen neuen Vektor, doch die Raketen mit den intelligenten Zielerfassungssystemen hefteten sich an das Schiff.


  Dann kam der nächste Einschlag.


   


  *


   


  Hunt ballte wütend die Fäuste. „Die erste Salve hätte sie erledigen sollen, wie konnte das schief gehen?“


  Harrison zuckte mit den Schultern. „Offenbar hat man den Start der Torpedos trotz des Strahlenfeuers, das die Sensoren massiv beeinträchtigt, bemerkt. Wie auch immer – dort drüben hat jemand verdammt schnell reagiert.“


  Er warf einen Blick in den Holotank, der seitlich im Boden eingelassen war. In ihm wurde die EMPIRE mitsamt ihrem Potenzial dargestellt.


  Das Schiff ähnelte einem gigantischen U-Boot, das ringsum mit Laserlafetten besetzt war. Dazwischen wurden insgesamt dreißig Torpedoluken rot hervorgehoben. Der Antrieb war riesig, was dem Raumschiff eine deutlich höhere Sublichtgeschwindigkeit ermöglichte. Um auf Interlink zu beschleunigen, benötigte das Schiff lediglich drei Stunden. Die Trägheitskompensatoren waren immens verbessert worden, andernfalls hätte man die Beschleunigung nicht zu nutzen vermocht. Die EMPIRE vereinte die Offensivkraft eines Dreadnoughts und die Panzerung eines Schweren Kreuzers. Das bedeutete natürlich eine gigantische Tonnage.


  „Offensichtlich“, sagte der Admiral, und riss Harrison damit aus seinen Gedanken. „Aber das wird sie nicht retten. Die Station ist zerstört. Damit können wir uns auf ein Ziel fokussieren.“


  Auf dem Kommandodisplay ging eine Nachricht ein. „Der Imperator konnte stabilisiert werden. Sein Zustand ist allerdings noch kritisch. Der Doktor empfiehlt, dass wir schnellstmöglich zurück auf das Territorium des Imperiums fliegen“, sagte Harrison.


  Hunt lachte auf. „Sollten wir das jetzt tun, wird Sjöberg uns standrechtlich erschießen lassen.“ Er deutete auf das nahezu wrackgeschossene Schiff in der Holosphäre. „Die HYPERION wartet nur noch auf ihren Gnadenstoß. Und genau den werde ich ihr jetzt verpassen.“


  Harrison nickte. „Natürlich. Erledigen wir also das letzte Problem und dann weg hier. Was die Ash'Gul'Kon betrifft, möchte ich nur ungern anwesend sein, wenn sie beschließen, uns ihre Aufmerksamkeit zu schenken.“


  „Ich hätte es nicht besser ausdrücken können.“ Hunt lehnte sich im Sitz zurück, als betrachte er in gemütlicher Runde, bei Tee und Gebäck, ein Holovid. „Feuer frei. Blasen Sie das verdammte Schiff ein für alle Mal aus dem Weltall.“


   


  *


   


  Kurz zuvor


   


  Jayden wusste, was als Nächstes kam. Entweder die Station starb den von Lorencia angekündigten Tod oder das Schiff, das Sjöberg soeben gerettet hatte, würde sie aus dem All pusten. Er würde es niemals schaffen, zuvor den Außenbereich in der Nähe der HYPERION zu erreichen.


  Aber das muss ich gar nicht.


  So schnell er konnte, rannte Jayden zu einem der Wandterminals. Aufatmend stellte er fest, dass die von CARAs Subroutine gelöschten Sicherungen nach wie vor inaktiv waren. Ebenso war der Übersetzungsalgorithmus für das hiesige Interface noch aktiv.


  Es dauerte nur Augenblicke, bis er den stationären Translokator gefunden hatte. Die Nahbereichssensoren enthüllten die HYPERION, die jedoch in einer rot markierten Zone wartete.


  Nicht erreichbar.


  Anders sah es aber mit der EMPIRE aus. Jayden berührte die mobile Dateneinheit an seinem Gürtel und lächelte böse. Ihm kam ein wunderbarer Gedanke.


  Eine Daumenbewegung genügte, um den Pulser auf Streufeuer zu stellen. Dann visierte er sein gewähltes Ziel mit dem Translokator an. Er konnte nur beten, dass das Imperiumsschiff nicht genau jetzt die Schilde hochnahm. In dem Fall, das hatte CARA einmal erklärt, würde der Transfer geblockt werden. Gab es eine nach wie vor erreichbare Ausgangsstation, wurde das Objekt im Wurmloch zurückversetzt. Existierte jene aber nicht mehr, fiel das Wurmloch in sich zusammen, was im schlimmsten Szenario ein Ende im Vakuum des Alls bedeutete.


  Sicherheitshalber schloss Jayden den Helm seines Skinsuits.


  Dann kam der charakteristische Funkenregen, umhüllte ihn, wurde ersetzt vor dem Gefühl zu fallen. Der Transfer dauerte nur wenige Augenblicke, dann schälte sich die Umgebung heraus. Jetzt blieben ihm nur Momente.


  Hinter den Konsolen des Maschinenraums der EMPIRE arbeiteten die Techniker schweigend. Das Summen seiner Ankunft ließ ihre Köpfe in die Höhe fahren.


  Jayden mähte sie mit mehreren Salven aus Betäubungspartikeln nieder. Die armen Kerle und Frauen taten ihm leid. Vermutlich bekamen sie dafür später von irgendeinem E.C. oder dem Imperator höchstselbst die Rechnung präsentiert.


  Als er als Einziger noch stand, leitete er die Notversiegelung ein. Die Protokolle waren dieselben wie damals. Alles, was er tun musste, war in der Nähe eines instabilen Aggregats mit seinem Pulser zu feuern. Danach bestätigte er das von der K.I. vorgeschlagene Notfallprotokoll.


  Während der Maschinenraum versiegelt wurde, nahm er die mobile Einheit mit CARAs Subroutine und speiste sie in das System. Zuvor gab er ihr klare Instruktionen mit auf den Weg.


  Dann hieß es warten.


   


  *


   


  „Eindringlingsalarm“, meldete der Kommunikationsoffizier.


  „Was?“ Admiral Hunts Blick zuckte zu dem drahtigen Mann. „Wovon sprechen Sie da?“


  Harrisons Intellekt arbeitete bereits, seine Gedanken rasten. Es gab schlicht und ergreifend nur eine einzige Möglichkeit, wie jemand an Bord hatte kommen können: Translokation. In Reichweite hatte sich bis vor kurzem aber lediglich ein Objekt befunden: die Raumstation. „Cross“, sagte er leise.


  Einem Fadenkreuz gleich rastete der Blick des Admirals auf ihm ein. „Harrison?“


  „Die Schilde waren unten, erst als wir den STEALTH deaktivierten, änderte sich das“, erklärte er. „Der Captain konnte uns anpeilen.“


  „Sir, der Maschinenraum wird soeben abgeriegelt“, meldete der Kommunikationsoffizier. „Sicherheitspersonal ist auf dem Weg.“


  Hunt benötigte nur Sekunden, um die Verwirrung abzustreifen und zu handeln. Nicht umsonst war er der Befehlshaber der Space Navy des Imperiums.


  „Die Sicherheitskräfte werden sich um das interne Problem kümmern“, sagte der Admiral. „Bringen wir unsere Aufgabe zu Ende.“ Er nickte dem Waffenoffizier auffordernd zu. „Erledigen Sie die HYPERION.“


  Der Angesprochene ließ seinen Finger auf ein Icon der Touch-Konsole gleiten ...


  ... das im gleichen Augenblick erlosch.


  „Was ist hier los?“, bluffte Hunt.


  Überall auf der Kommandobrücke begannen Konsolendisplays zu flackern.


  „Sir!“ Die Stimme des Waffenoffiziers wurde zu einem Krächzen. „Da stimmt was nicht.“


  „Ach, meinen Sie“, knurrte Hunt. „Wäre mir niemals aufgefallen.“


  Der Mann starrte bleich auf die Anzeige. „Ich meinte das spezifisch auf unsere Torpedos bezogen. Eine der Laserlafetten steht kurz davor, sich zu aktivieren. In unserem Magazin!“ Er schlug wütend mit der Faust gegen seine Konsole, wo das Interface aufleuchtete und direkt wieder erlosch.


  „Wunderbar. Cross scheint einfallsreicher zu sein als gedacht.“ Er wandte sich Harrison zu. „Was sagt sein psychologisches Profil, wird er sich selbst mit uns in die Luft sprengen?“


  In diesem Moment bewunderte Harrison Hunt für seine Kaltblütigkeit. Die Tatsache, dass der feindliche Captain bewaffnet im Maschinenraum war, war schlimm genug. Ein Pulserschuss auf das Phasenraum- oder Interlink-Aggregat und das Schiff verwandelte sich in einen Trümmerhaufen. Sollte er die Laserlafetten im Torpedomagazin zünden, würde das eine Kettenreaktion auslösen und die EMPIRE ebenfalls in eine auseinandertreibende Trümmerwolke verwandeln.


  „Seine Crew geht ihm über alles“, sagte Harrison, der sich noch sehr genau an das Psychoprofil des Staatsfeinds Nummer eins des Imperiums erinnerte. „Er wird alles dafür tun, sie vor Schaden zu bewahren. Sollte das sein Leben kosten, nimmt er es in Kauf. Gibt es jedoch eine andere Möglichkeit, wird er die wählen. Daher gehe ich zunächst nicht davon aus, dass er uns zerstört.“


  „Sir“, meldete sich wie auf ein Stichwort der Waffenoffizier, „soeben beginnen wir mit Dauerfeuer.“


  „Auf die HYPERION?“, fragte Hunt.


  „Ich fürchte nein. Die Gefechtsköpfe werden sinnlos ins All gefeuert, vermutlich will er unsere Munition aufbrauchen.“


  Der Admiral ballte die Fäuste. „Die Laser?“


  „Die Kristalle erhitzen, allerdings ohne zu entladen“, erklärte er. „Noch wenige Minuten und die Überhitzung wird die Kristallgitterstruktur auf molekularer Ebene destabilisieren.“


  Harrison war beeindruckt von Cross' Einfallsreichtum. Wie auch immer dieser alle Computersperren umgangen hatte, er konzentrierte sich zielgerichtet darauf, die Offensivkraft der EMPIRE zu neutralisieren. Taktisch die logische Wahl.


  „Sir, unser Phasenfunk aktiviert sich“, sagte der Kommunikationsoffizier.


  Hunt gab sich redlich Mühe, nicht so zu klingen, als würde er die Techniker gleich in Stücke reißen, doch es wollte ihm nicht so ganz gelingen. „Ich hoffe, unsere Leute finden die Zeit, das Problem demnächst zu beheben. Andernfalls wird es zu einer Reihe interessanter Versetzungen kommen.“


  „Funkspruch verlässt das Schiff“, meldete der Kommunikationsoffizier.


  „Laserkristalle ausgebrannt“, sagte der Waffenoffizier. „Torpedomagazine sind vollständig gelehrt, nachladen läuft.“


  „Was für ein Funkspruch geht raus?“, fragte der Admiral.


  Harrison prüfte kurz die taktische Anzeige. Sie waren absolut wehrlos, aber immerhin befand sich kein Feind in Reichweite, der ihnen gefährlich werden konnte. Sah man von der HYPERION ab, die jedoch eher damit beschäftigt schien, ihre eigene Existenz - von der nicht mehr viel übrig war - zu bewahren.


  Der Kommunikationsoffizier schaute von seinem Display auf. „Das wird Ihnen nicht gefallen, Sir.“


   


  *


   


  „Worauf warten die?“, entfuhr es Noriko.


  Paradoxerweise beunruhigte es sie, dass die EMPIRE die HYPERION noch nicht in Stücke geschossen hatte. Das Flaggschiff des Imperiums wurde von niemand anderem befehligt als Admiral Jeff Hunt, ein Hardliner, wie er im Buche stand. Er war gnadenlos, grausam, durchsetzungsstark; und ein ausgezeichneter Taktiker.


  „Soeben geht ein Funkspruch von der EMPIRE ein“, meldete Lieutenant Larik. „Ich analysiere.“


  „Vermutlich kommt jetzt die Aufforderung zur Kapitulation“, vermutete Akoskin. „Ma'am, das Schiff darf dem Imperium nicht in die Hände fallen.“ Er schwieg einen Moment. „Und wir auch nicht.“


  „Ich kenne die Signatur“, sagte CARA. „Es handelt sich um einen meiner Software-Agenten.“


  „Kannst du die Datei gefahrlos öffnen?“, fragte Noriko. „Was Computerviren und Trojaner angeht, hat dieses Schiff schon viel zu viele gesehen.“


  „Keine Sorge, Noriko. Ich werde das Programm innerhalb eines separierten Speicherbereichs extrahieren.“


  „In Ordnung.“


  Es dauerte nur wenige Sekunden, dann meldete die K.I. sich erneut. „Jayden hat den Software-Agenten mit auf die EMPIRE genommen, als er vor der Zerstörung der Station dorthin translozierte.“


  Noriko fiel ein Stein vom Herzen. Gemessen an dem Aufatmen ringsum ging es den übrigen Offizieren nicht anders.


  „Er hat den Agenten im Schiffsnetzwerk der EMPIRE ausgesetzt. Mit der Datenübertragung wurden auch taktische Protokolle, Codes und zahlreiche Alpha-Dateien - Konstruktionspläne von Offensiv- und Defensivsystemen - übertragen.“


  Noriko lächelte. „Das nenne ich einen ordentlichen Schlag in Sjöbergs Gesicht.“


  „Der Imperator wird aktuell auf der Krankenstation behandelt“, sprach die K.I. weiter. „Jayden hat sich im Maschinenraum verschanzt. Die meisten Systeme der EMPIRE sind unter Kontrolle. Allerdings muss ich warnen, es sind Aktionen im Gange, die der Crew die Gewalt über das Schiff zurückgeben werden. Dennoch – der Captain hat dafür gesorgt, dass die Waffen nicht länger gegen uns in Stellung gebracht werden können.“


  Noriko drängte den Gedanken an Cross beiseite. Ihre primäre Verantwortung galt der HYPERION. „Wie ist unser Status?“


  „Wir besitzen noch einen funktionsfähigen Torpedoschacht, um unsere Gefechtsköpfe abzusetzen“, sagte Akoskin. „Alle anderen sind zerstört. Ebenso die Abstrahlpole für den Multilaser. Die Schilde liegen bei 31 Prozent und fallen phasenweise sogar ganz aus.“


  „Der Pike-Antrieb ist nach wie vor voll einsatzbereit, der Interlink auch“, meldete Task.


  „Die Sensoren sind eingeschränkt funktionsfähig“, sagte Nurakow. „Allerdings nutzen Sie uns hier im System nicht viel.“


  „Phasenfunk arbeitet einwandfrei“, meldete Larik. „Schadensbericht ist in ihrem persönlichen Speicher, Ma'am. Es gibt zahlreiche Schwerverletzte und auch Tote zu beklagen. Wir haben mehrere Decks verloren und die strukturelle Integrität ist am Limit.“


  Noriko nahm sich die Zeit und rief die wichtigsten Berichte auf ihrem Kommandodisplay auf. Es stand nicht gut um die HYPERION. Cross mochte das Schiff gerettet haben, doch traf sie auch nur noch ein weiterer Torpedo, war dies das Ende. „Lieutenant Task“, sagte Noriko. „Bringen Sie uns auf dem folgenden Vektor aus dem System.“ Sie übertrug die Koordinaten.


  „Aye, Ma'am“, bestätigte der Navigator.


  „Beschleunigen.“


   


  *


   


  Jayden grinste, als er auf dem Monitor sah, wie sein Schiff auf neuen Kurs ging. Ishida tat genau das, was er gehofft hatte. Natürlich dachte er nicht daran, einen Märtyrertod zu sterben. Der Software-Agent meldete endlich eine erfolgreiche Konfiguration des Translokators. Die Schilde der EMPIRE wurden automatisch gesenkt.


  Vermutlich bekam der Kommandant in diesem Augenblick einen Tobsuchtsanfall. Mit etwas Glück brach er hysterisch schluchzend zusammen. Jayden seufzte. Das war natürlich Unsinn. Trotzdem tat es gut, sich Derartiges vorzustellen.


  Na dann, machen wir uns auf den Weg nach Hause.


  Die ersten goldgelben Funken erschienen ...


  ... und verschwanden wieder.


  „Was verdammt noch mal soll das?“, fluchte er.


  Anstelle einer Antwort wurde es abrupt dunkel um ihn herum. Die Notbeleuchtung sprang an und tauchte den Raum in ein blutiges Rot. Gleichzeitig erklang ein Zischen im Bereich des Schotts, gefolgt von einem Quietschen. Jemand hatte den magnetischen Schließmechanismus depolarisiert und zwang die Schotthälften nun auseinander.


  Die starten den Kern neu.


  Er kannte das Prozedere. In wenigen Minuten würde der abgeschaltete Computerkern rebooten, wiederhergestellt aus einem sicheren Backup-Speicher. Alle verbliebenen Komponenten des Software-Agenten waren entfernt worden. Damit besaß die Crew wieder die Kontrolle über ihr Schiff.


  Er machte sich keine Illusionen. Die Sicherheitskräfte des Imperiums bestanden aus genetisch designten Männern und Frauen der neuesten Generation. Alphas mit Kräften, gegen die er niemals etwas ausrichten konnte. Vermutlich würden sie sich nicht einmal von seinem Pulser beeindrucken lassen.


  Was also blieb noch zu tun?


  Bevor er eine Entscheidung treffen konnte, wurde das Schott mit einem Ruck geöffnet. Schemen huschten durch die Dunkelheit.


  Der Geheimdienst hatte bereits versucht, mehr über Sjöbergs neueste Marines in Erfahrung zu bringen. Bisher gab es von ihnen nur Gerüchte. Angeblich verständigten sie sich durch den Ausstoß von Hormonen in der Luft, besaßen eine Riechzunge und die Fähigkeit der Infrarotsicht. Wo normale Soldaten bisher auf schweres Kampfgerät hatten zurückgreifen müssen, brachten die genetisch entworfenen und gezüchteten Imperiumsmarines die meisten Funktionen automatisch mit.


  Dazu eine neuronale Restrukturierung, wodurch sie auf den Imperator geeicht wurden. Eine derart erfolgte mentale Konditionierung konnte nicht gebrochen werden, ohne dass das Subjekt - wie Wissenschaftler es ausdrückten - erheblichen geistigen Schaden nahm.


  Mehrere Schatten erreichten ihn, ein gezielter Schlag traf sein Kinn.


  Jayden bemerkte wie durch Watte, dass er an beiden Armen gegriffen wurde, als wäre er ein Spielzeug. Gangwände zogen rechts wie links an ihm vorbei. Offiziere starrten ihn mit großen Augen an, die Gesichter von blutrotem Schein bedeckt. Manche verzogen abschätzig die Lippen, als sie seiner gewahr wurden, andere wirkten niedergeschlagen, als sterbe in diesem Augenblick ihre verbliebene Hoffnung.


  Plötzlich drehte sich alles um ihn herum. Schmerzhaft landete er auf dem metallenen Boden des Decks.


  „Ah, so sehen wir uns also wieder, Captain Cross.“


  Es war die Stimme von Admiral Jeff Hunt, die Jayden von den wenigen kurzen Begegnungen kannte, bei denen sein ehemaliger Befehlshaber ihn auseinandergenommen hatte. „Ein Vergnügen, auf das ich gerne verzichtet hätte.“


  In diesem Moment erwachte das Schiff zu neuem Leben. Das Licht auf der Kommandobrücke ging wieder an, die Notbeleuchtung erlosch.


  „Lebenserhaltung und Sensoren aktiv“, sagte ein Offizier. „Offensiv- und Defensivsysteme werden soeben kalibriert. Laut Sensoren ist jedoch kein Feind in unmittelbarer Nähe.“


  „Was ist mit der HYPERION?“, fragte Hunt.


  „Ich orte ein Objekt, das stark beschleunigt und auf die Systemperipherie zuhält.“ Er nickte. „Der zurückberechnete Vektor bestätigt, dass es von der Position des Interlink-Kreuzers stammt.“


  „Da fliegt Ishida hin“, sagte Hunt mit einem vergnügten Lächeln im Gesicht. „So schnell ist ein Kommando weg. Ist wohl nichts mehr mit Rettung in letzter Minute.“


  „Sie tut das Richtige“, sagte Jayden. „Es gibt Dinge, die wichtiger sind als ich.“


  „Wenigstens einmal sind wir uns einig“, kam es vom Admiral.


  Ein anderer Mann erhob sich von seinem Sitz. Es war Harrison Walker, der Chef der Inner Security Police, der seinen eigenen Sohn geopfert hatte, um das Erios-Virus der dritten Generation in die Solare Republik zu tragen. Jayden verabscheute ihn zutiefst. Wie konnte ein Vater so etwas seinem Sohn nur antun?


  „Cross“, sagte Walker nur.


  „Mister Walker.“ Cross wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Admiral zu. „Nun, da Sie mich dank Ihrer dressierten Schoßhündchen also in Gewahrsam haben, was haben Sie vor? Ein wenig Folter?“


  „Nicht doch“, sagte Hunt. „Wissen Sie, Captain, in der Vergangenheit haben Sie ein unglaubliches Talent bewiesen, uns das Leben schwer zu machen. Ich möchte nicht das Risiko eingehen, dass Sie wieder in der letzten Sekunde dem Pulser vor dem Lauf wegspringen.“


  Jayden runzelte die Stirn. „Der Imperator befindet sich zweifellos nicht in der Position, eine Exekution durchzuführen. Insofern frage ich mich, was Sie tun wollen?“


  Er nickte in Richtung Walker. „Als Chef der I.S.P. kann Harrison einen Feind des Imperiums auch direkt im Gefecht zum Tode verurteilen. Notfalls obliegt das mir.“


  „Ah, verstehe. Die Michalew-Nummer. Raus aus der Luftschleuse, er fliegt.“


  Überraschenderweise schüttelte Hunt den Kopf. „Nicht doch. Wie bereits erwähnt, werde ich kein Risiko eingehen. Sie werden hier erschossen, Cross, vor meinen Augen. Harrison, wenn du so freundlich wärst?“


   


  *


   


  Einen Augenblick lang war Harrison verblüfft. Er sollte Cross erschießen? Hier? Ein Schuss konnte alles beenden? Hunt nickte ihm erneut auffordernd zu.


  „Das wird dem Imperator gar nicht gefallen“, sagte der feindliche Captain.


  Harrison hielt den Pulser in seiner Rechten, hob langsam den Arm. Die Waffe war auf Töten gestellt. Egal, an welcher Stelle des Köpers er Cross traf, die energetische Ladung der Partikel war so stark, dass er es nicht überleben konnte. „Was könnte Björn dagegen haben, dass wir Sie erledigen?“


  Der Captain grinste. „Er und ich haben uns auf der Schlüsselstation ein wenig unterhalten. Zweifellos will er es mir persönlich heimzahlen. Sie wissen ja, wie er so ist.“ Cross deutete gegen seine Stirn. „Total plemplem, psychopathisch, ein Wahninniger eben.“


  Bei diesen Worten fühlte Harrison eine Woge des Hasses über sich hinwegschwappen. „Wie können Sie es wagen! Allein für eine derartige Äußerung würde ich Sie sofort erschießen lassen, Sie elender ...“


  „Ja, ja, sparen Sie sich das.“ Cross winkte unbefangen ab. „Es kommt doch nicht wirklich darauf an, was Sie wollen, oder?“ Cross warf Harrison einen seltsam analytischen Blick zu, als wüsste er etwas, das niemand sonst im Raum begriffen hatte. „Der Wille des Herrn und Meisters zählt.“


  „Falsch“, kam es von Hunt. „Björn ist außer Gefecht. Solange habe ich hier das Kommando. Nur weil unser Imperator vermutlich selbst Rache nehmen möchte, werde ich Sie nicht am Leben lassen.“


  Die Worte des Admirals beunruhigten Harrison. Es ging keineswegs lediglich darum, was Björn sagte. Sie als treue Gefolgsleute mussten zudem vorausahnen, welche Bedürfnisse er hatte und danach handeln. Wenn einer der E.C.s sich auf Paragrafen berief, obgleich er selbst hätte voraussehen können, dass der Wille des Imperators ein anderer war, rettete ihm das niemals das Leben. Harrison selbst kannte in solchen Fällen kein Erbarmen.


  Begriff Jeff das nicht?


  Mochte er Cross auch hassen, das spielte keine Rolle. Tatsächlich stimmte er dem feindlichen Captain im Stillen zu. Der Imperator würde Cross selbst töten wollen. Allein diese Vermutung verbot eine sofortige Exekution.


  „Harrison, töten Sie den verdammten Kerl“, sagte Hunt, als befehle er ihm, eine nervende Fliege totzuschlagen.


  Der Admiral grinste böse, den Blick auf Cross gerichtet. Wie lange hatten sie alle auf diesen Augenblick gewartet! Die Galionsfigur der Solaren Republik stand kurz davor, mausetot auf den Deckenplatten zu liegen. Da die Ereignisse auf der Kommandobrücke von diversen in der Wand verbauten Kameras aufgezeichnet wurden, konnte die Exekution später über das gesamte GalNet verbreitet werden.


  Doch es wäre nicht Björns Triumph.


  „Töte ihn, Harrison“, sagte Hunt. „Als ranghöchster Offizier innerhalb der Kommandokette an Bord der EMPIRE befehle ich dir, Captain Jayden Cross zu erschießen! Dieser Unsinn mit dem Imperator dient nur dazu, sein Leben zu retten.“ Er schrie mittlerweile fast. „Vergiss Björn!“


  Harrison war ausgezeichnet darin, psychologische Profile zu entwerfen. Die Situation zeichnete sich glasklar vor seinem Auge ab.


  Bei mehr als einer Gelegenheit hatte der Imperator deutlich gemacht, dass er es sein wollte, der Cross erledigte - falls sich die Chance bot. Sollte die HYPERION im Gefecht aufgerieben werden, war das natürlich etwas anderes.


  Doch der Captain hatte sich aufgerappelt und stand nun direkt vor ihm. Damit war Björns Wunsch offensichtlich.


  Hunt allerdings brannte darauf, sich vor der Flotte zu profilieren. Er wollte als Held wahrgenommen werden, der neben dem Imperator und der allgegenwärtigen I.S.P. sichtbar wurde. Jeff wusste ganz genau, was die höchste Instanz innerhalb des Imperiums wollte, ignorierte das aber.


  „Töte ihn, verdammt noch mal“, brüllte der Admiral.


  Die meisten Offiziere duckten sich unter den scharfen Worten, vermieden es, die Aufmerksamkeit ihres Kommandanten zu wecken. Niemand wollte auf einem Müllfrachter enden.


  Die Marines widerum standen an der Seite von Cross und würden ohne Befehl keinen Finger rühren.


  Dann geschah es.


  Rückblickend verfluchte Harrison sich selbst, denn er hätte es erkennen müssen. Seine Hand fuhr in die Höhe. Als würde ein unsichtbarer Puppenspieler ihn steuern, legte er auf Admiral Jeff Hunt an, und feuerte. Die tödliche Pulsersalve schlug in dessen Brustkorb ein, ließ ihn tot zusammenbrechen.


  Für einen Augenblick herrschte absolute Stille.


  Die toten Augen von Jeff, der als Teil des Schattennetzwerkes lange Jahre an seiner und Björns Seite gestanden hatte, blickten auf die Deckenplatten, als könne er dort die Antwort auf eine unausgesprochene Frage finden.


  Dann brach Chaos aus. Mehrere Offiziere sprangen auf, entnahmen dem Seitenfach ihrer Konsolen Pulser und legten auf ihn an. Die Marines taten das Gleiche.


  Natürlich konnte von denen keiner auf ihn feuern.


  Die GenTecs besaßen eine Gehorsamsschaltung. Harrison kam in der Hierarchie des Imperiums direkt nach Björn. Damit war er unangreifbar. Im Gegenteil. Die Soldaten richteten die Läufe ihrer Pulser auf jene Offiziere, die ihrerseits Harrison ins Visier nahmen.


  „Ich dulde keinen Ungehorsam gegen den ...“ Er schaute hinab auf seine zitternde Rechte, in der noch immer der Pulser lag. „... Imperator.“


  Stille breitete sich aus.


  „Haben Sie es also endlich auch begriffen!“, erklang die spöttische Stimme von Captain Jayden Cross.


  „Was?“ Harrison nahm den feindlichen Kommandanten erst jetzt wieder richtig wahr.


  „Dachten Sie wirklich, dass ein paranoider Mann wie Björn Sjöberg die Kontrolle über seine Sicherheitspolizei an jemanden übergibt, den er nicht vollständig kontrolliert?“


  „Er vertraut mir“, sagte Harrison, doch die Worte schmeckten bitter.


  „Natürlich tut er das.“ Cross lächelte, doch es sah nicht froh aus. „Er vertraut Ihnen so sehr wie jedem anderen genetisch auf Gehorsam designten GenTec, jedem Executive Controller und jedem Offizier, der einen Killchip in seinem Inneren trägt. Denn Sie können gar nicht ungehorsam sein, Harrison.“


  Die Worte hingen in der Luft, wie im Zeitraffer fliegende Pulsergeschosse. Er wusste, dass Cross recht hatte. Was soeben vorgefallen war, bewies das.


  Noch während Walker den Captain beobachtete, erschienen in der Luft um diesen herum goldgelbe Funken. Im ersten Augenblick glaubte Harrison, dass er sich die nur einbildete, doch dann war der Gefangene fort.


  „Was ist hier los?!“, brüllte er abrupt.


  Die Offiziere stürzten wieder an die Konsolen, als ihre Reflexe griffen.


  „Sir, unsere Ortung hat die HYPERION erfasst“, sagte der Offizier, der zuvor glasklar festgestellt hatte, dass das Schiff auf einem Vektor aus dem System flog.


  „Wie ist das möglich? Können die jetzt plötzlich Phasenraumsprünge machen oder was?!“ Die Selbstsicherheit kehrte nur langsam zurück, doch er verbarg seine Erschütterung.


  „Sir“, stammelte der Offizier. „Es scheint, als sei das Schiff unter STEALTH in unsere Richtung geflogen, wobei alle Aggregate deaktiviert waren. Man kann sagen ...“


  „... dass die unseren kleinen Trick von zuvor einfach kopiert haben.“ Harrison ballte die Fäuste. Während er Ishida auf der einen Seite seine Hochachtung zollte, wollte er sie am liebsten in die nächstbeste Sonne werfen. „Und da wir, um die Kontrolle zurückzuerlangen, den Neustart machen mussten, konnten die Cross rausholen. Lassen Sie mich raten, die Signatur auf dem Weg aus dem System ist in Wahrheit ein Kurierboot?“


  Der angesprochene Offizier warf einen Blick auf den toten Admiral und wirkte, als wolle er direkt hinter Cross hertranslozieren. „Aufgrund der Strahlung war ... ist eine exakte Ortung unmöglich.“


  „Sir, wir können die HYPERION noch einholen“, meldete der Waffenoffizier.


  Harrison studierte die taktische Anzeige. Er schüttelte den Kopf. „Der Imperator muss in Sicherheit gebracht werden. Bringen Sie uns aus dem System.“ Er sank zurück in seinen Sessel und beobachtete schweigend, wie die Marines den toten Körper von Hunt entfernten.


  Die EMPIRE nahm Fahrt auf.


  Während sie den Schauplatz von Chaos und Untergang verließen, gingen Harrison immer wieder die gleichen Worte durch den Kopf.


  Ich wurde neuronal restrukturiert.


   


  *
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  „Und dabei kommen Sie auf die Idee, mit der HYPERION einfach noch näher an den Feind heranzufliegen, anstatt abzuhauen?!“ Die Verblüffung über die unerwartete Translokation hatte nur Sekunden angehalten, dann war Jayden auf direktem Weg zu Kommandobrücke gestampft.


  Nach einem ersten Jubel darüber, das Harakiri-Unternehmen überstanden zu haben, beugten die Kommandooffiziere sich über ihre Konsolen und nahmen - natürlich hochkonzentriert - Eingaben vor. Das einige dabei - wie Jayden mit einem Blick bemerkte - bereits getätigte Eingaben wiederholten oder zwischen Interfaces einfach hin und her schalteten, war wohl der Tatsache geschuldet, dass sie interessiert dem Gespräch lauschten.


  „Unter Eingeweihten nennen wir das die Cross-Krankheit.“ Ishida gab sich nicht einmal ansatzweise Mühe, die Standpauke ernst zu nehmen. „Genaugenommen haben wir lediglich einen kleinen Umweg eingeschlagen.“


  „Bitte?“


  „Muss ich Ihnen etwa aufzählen, wie oft Sie“, dabei stach ihr Zeigefinger gegen seine Brust, „geradewegs in die nächste Katastrophe geflogen sind, um die Offiziere dieses Schiffes aus einer brenzligen Situation zu befreien?“


  „Aber ...“


  „Was glauben Sie, würde man von mir halten, wenn es eine Chance gibt, den Kommandanten zu retten, ich aber feige abhaue?“ Als er antworten wollte, sprach sie schnell weiter. „Das war eine rhetorische Frage.“


  „Ah.“


  „Ich habe logisch abgewogen, was zu tun ist und mich dann entschieden, alles auf eine Karte zu setzen. Hm. Wenn ich es mir recht überlege, färben Sie wirklich immer mehr ab.“


  „Also ...“


  „Aber was soll's. Immerhin hat es funktioniert, nicht wahr?“


  „Richtig.“ Mittlerweile hatte Jayden völlig den Faden verloren. Was wollte ich gerade sagen?


  „Dann ist doch alles gut.“


  Er räusperte sich. „Nun, da haben Sie recht, I.O.. Trotzdem sollten Sie beim nächsten Mal eher die sichere Option wählen.“


  Auf den Gesichtern ringsum erschien ein verstohlenes Lächeln, das aber sofort wieder verschwand.


  „Werde ich tun, Sir“, sagte Ishida. „Sobald Sie es mir einmal vorgemacht haben. Sie wissen doch, wie das mit uns I.O.s so ist, wir sind oftmals schwer von Begriff.“


  Jayden erkannte, wann er einen Streit verloren hatte.


  Glücklicherweise kam ihm McCall dazwischen. „Wie geht es nun weiter?“


  Die Frage war weder schnippisch noch provozierend gestellt. Stattdessen bemerkte Jayden in den Worten eine gewisse Müdigkeit, die sich abrupt auch bei ihm einstellte. Momentan wirkte das Adrenalin noch nach, aber die Erschöpfung seines Körpers würde bald erbarmungslos zuschlagen.


  Er begann damit, den anwesenden Offizieren eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse auf der Schlüsselstation zu geben, was insbesondere bei Ishida ein entsetztes Aufkeuchen auslöste.


  „Kensington ... ist dort drin.“ Sie deutete auf den sich in der Holosphäre abzeichnenden Schlund zum Tachyonengefängnis.


  Er nickte. Die Liste an Niederlagen war lang. Vier tote Genschlüsselträger, eine verschwundene Tess Kensington - die laut Aussage von Lorencia mittlerweile seit Tagen, wenn nicht gar Wochen auf der anderen Seite der Passage gefangen war -, und die zurückgekehrten Ash'Gul'Kon.


  Auf der Haben-Seite stand lediglich der tote Richard Meridian. Vermutlich musste es auch als Erfolg gewertet werden, dass die Assassinen nicht länger eine Gefahr darstellten, doch wenn er sich Meridians Massenmord an den ehemaligen Helfern ins Gedächtnis rief, wurde ihm nur schlecht. Auch die Frage, was mit all jenen Killern geschehen mochte, die irgendwo in der Galaxis auf Undercover- oder Tiefraummissionen waren, stellte sich. Doch all das hatte Zeit.


  Wir haben überlebt. Vorerst.


  Er überprüfte kurz den Vektor und die Geschwindigkeit der HYPERION, dann wandte er sich seiner I.O. zu. „Was ist in der Zwischenzeit hier an Bord los gewesen?“


  Sie berichtete von dem zurückliegenden Gefecht und dem Amoklauf von Alpha 365.


  Jayden stand auf. „Dazu will ich Doktor Petrovas Meinung. Lieutenant Nurakow, behalten Sie die Raumschiffe der Ash'Gul'Kon im Blick. Wir sind erst sicher, wenn wir das System verlassen haben und im Interlink Richtung Alzir-System unterwegs sind. Commander Ishida, Sie kommen mit mir, Mister Akoskin, Sie haben die Brücke.“


  Gemeinsam gingen sie zur Krankenstation.


  Die Wissenschaftler hinter den Konsolen sprachen leise miteinander, genau wie die Führungsoffiziere. Nur langsam fiel der Druck von ihnen ab. Sie sorgten sich ebenso um die Zukunft, wie Jayden es tat.


  Der multidirektionale Lift brachte sie in Petrovas Refugium, die gerade konzentriert auf ein Display starrte. „Ah, Captain, Commander“, sagte sie bei ihrem Eintreten. „Ich wollte Sie sowieso in diesem Moment rufen. Da es noch einige Stunden dauern wird, bis wir das System verlassen können, ist jetzt wohl ein guter Augenblick.“


  „Wie geht es dem Alpha?“, fragte Jayden sofort.


  Auf der Krankenstation herrschte Hochbetrieb. Nach dem vergangenen Gefecht trafen ständig neue Verwundete ein, die Behandlungsräume quollen über. Auf jedem der Biobetten lag ein Offizier, die Stasetanks füllten sich mit kritisch Verletzten. Ärzte und Paramedics wuselten umher und riefen sich gegenseitig Diagnosen zu oder baten um Medikamentennachschub.


  Doktor Petrova bemerkte Jaydens Blick. „Ich war bis eben mit der Behandlung Verwundeter beschäftigt, Captain, doch den Rest erledigen meine Leute. Das, was ich Ihnen zeigen will, ist weitaus wichtiger.“ Sie bedeutete den beiden, sie in ihren Bereitschaftsraum zu begleiten, der direkt an den Hauptraum der Krankenstation anschloss. Die transparenten Wände ermöglichten Petrova nach wie vor die Sicht auf ihren Ärztestab; sie konnte jederzeit nach draußen eilen.


  „Um Ihre Frage zu beantworten, Captain“, sagte sie, nachdem Ishida und er Platz genommen hatten, „das Leben von Alpha 365 steht nach wie vor auf der Kippe. Auf der anderen Seite konnte ich endlich gewisse Charakteristika des Virus isolieren. Bedauerlicherweise gibt es noch eine sehr schlechte Nachricht.“


  „Setzen Sie es auf die Liste“, kam es von seiner I.O. trocken.


  „Raus damit“, sagte Jayden.


  Petrova aktivierte die Röhre aus Saphirglas, die sich vom Boden bis zur Decke erstreckte. In einem viereckigen Bereich wurde das Blut des Sicherheitschefs dargestellt.


  Überall herrschte mikroskopische Aktivität, obgleich durch die Stase massiv verlangsamt. Neben den üblichen roten und weißen Blutkörperchen und verschiedenen Zellen hatte der Scanner auch innerhalb weniger Augenblicke den Erreger ausgemacht. Er wurde als pulsierendes, rundes Plättchen dargestellt, dessen Oberseite von lamellenartigen Öffnungen bedeckt war.


  Daneben wurde in einem zweiten Feld eine ähnliche Darstellung gezeigt.


  „Wird das ein ‚Finden Sie den Unterschied‘-Spiel?“, fragte Jayden.


  Petrova ignorierte die Bemerkung und vergrößerte das Virus. Danach aktivierte sie die Algorithmen zur Spezifizierung. Der Computer begann damit, die Proteine aufzuschlüsseln. Ein Balken an der Seite zeigte den Fortschritt an.


  Das Virus bestand aus einem zweiteiligen RNA-Molekül. Die Ribonukleinsäure, kurz RNA, war der Desoxyribonukleinsäure - also der DNA - vom Aufbau her sehr ähnlich, hatte jedoch nur einen Strang.


  „Die RNA-Moleküle sind umgeben von einem Proteinkapsid, das einen Durchmesser von 42 Nanometern aufweist.“


  Auf eine Berührung Petrovas hin erschien auf dem Glaszylinder ein komplexes, konisches Kapsid, das für das Anheften und Eindringen in die Wirtszelle verantwortlich war. Allein der Anblick verursachte bei Jayden eine Gänsehaut. Er hasste diese winzigen Dinger, die im menschlichen Körper so immens viel Schaden anrichten konnten.


  Sein Vater war durch Erios III gestorben.


  „... 42 Prozent Kohlenstoffatome, 31 Prozent Sauerstoffatome, 7 Prozent Wasserstoffatome ...“, murmelte Petrova. „Das ist wirklich interessant.“


  „Ich dachte, Sie kennen das Ergebnis bereits“, sagte Ishida.


  „Es verändert sich“, erklärte die Chefärztin.


  Sie beachtete die Standarddaten nicht. Stattdessen blickte Petrova gespannt auf die Visualisierung des Kapsids.


  Mit einer Fingerbewegung vergrößerte sie die Darstellung, zog den Bereich einfach auseinander, wodurch der Zoom aktiv wurde.


  Irgendetwas an diesem Bild störte sie offensichtlich.


  „Doktor?“, fragte Jayden.


  Es dauerte einige Sekunden, bis die Ärztin langsam antwortete. „Der eulersche Polyedersatz besagte, dass jede geschlossene Oberfläche, die durch Sechsecke bedeckt werden sollte, stets mindestens zwölf fünfeckige Lücken aufweist. Die variablen Winkelverhältnisse der Kapsomere zueinander machen so eine Freisetzung des Virus-Genoms in den Zellkern des Wirts erst möglich. Das hier visualisierte Kapsid folgte dieser Regel jedoch nicht, es besitzt lediglich elf Lücken.“ Sie blickte beide tiefgründig an. „So etwas Ähnliches kennen wir vom Erios-Virus. Ich betone, ähnlich. Passen Sie auf.“ Sie zoomte einen weiteren Teil heran. „Sehen Sie das?“


  „Ein schwarzes Lamellen-Protein.“ Jayden runzelte die Stirn. „Es verändert sich.“


  „Es mutiert“, sagte Petrova. „Aber nur hier, im rechten Bild.“ Sie seufzte. „Wir haben es, das steht bereits seit Langem fest, nicht mit einem künstlich geschaffenen Virus zu tun. Stattdessen ist das Virus der Ash'Gul'Kon, das von ihren Soldaten übertragen wird, organischer Natur.“ Sie räusperte sich. „Die gute Nachricht ist nach wie vor: Es ist kein Erreger, der durch die Luft übertragen wird. Ein Ash'Gul'Kon muss das Opfer direkt infizieren.“


  „Das ist wenigstens etwas“, sagte Jayden. Das Erios-Virus hatte weitaus schlimmer gewütet und war in der Tat sehr einfach übertragbar gewesen.


  „Freuen Sie sich nicht zu früh“, sagte die Chefärztin. Innerhalb des Zylinders dockte ein Virus an eine Wirtszelle an, die daraufhin mutierte. „Wir haben einen Erreger, der aber völlig unterschiedlich wirkt, weil er je nach Wirt divergent mutiert. Wenn ein genetisch designter Klon davon infiziert wird, stirbt er in wenigen Stunden. Niemand kann etwas dagegen tun.“


  „Aber Alpha 365 lebt noch“, warf Noriko ein.


  „Nur, weil er kein gewöhnlicher Alpha ist“, sagte Petrova. „Erinnern Sie sich: Er war ein fehlerhaftes Modell, das vom Widerstand gegen die Genetiker ins Militär eingeschleust wurde. Als Sjöberg putschte, reaktivierte er seine Gefühle, um dem blinden Gehorsam zu entgehen. Die Emotionen wurden jedoch zu viel für ihn, daher hat er sich - wie ich vor wenigen Stunden erst feststellen konnte - ein experimentelles Medikament gespritzt.“


  „Was?!“ Jayden wollte nicht glauben, was er da hörte. „Zu welchem Zweck?“


  „Er wollte seine Gefühle damit vollständig ausschalten“, sagte sie. „Stattdessen bildete sich so etwas wie ein Zweitbewusstsein aus, von dem er aber nichts wusste. Es befand sich im Tiefschlaf, ist sozusagen eingekapselt. Das Virus der Ash'Gul'Kon hat es reaktiviert. In ihm sind alle animalischen Instinkte, Emotionen, Wut und Hass gebunden; quasi ausgelagert.“


  „Deshalb hat er Sie angegriffen“, sagte Ishida.


  „So ist es“, bestätigte die Chefärztin. „Normalerweise wäre er längst tot. Das Virus greift bei gewöhnlichen Klonen die künstlichen Zellen an und tötet sie innerhalb kurzer Zeit. Doch durch das Medikament hat sich die Grundstruktur der Nervenzellen von Alpha 365, seine Hormone, seine DNA, teilweise massiv verändert. Möglicherweise, ich betone noch einmal: möglicherweise, können wir den Alpha auf diese Art sogar retten. Dazu muss ich den Rat weiterer Fachleute einholen und brauche ein besser ausgestattetes Labor. Außerdem wird CARA mir durch verschiedene Simulationen helfen müssen. Aber auf lange Sicht sieht es zumindest etwas besser aus als zuvor.“


  „Das sind gute Neuigkeiten“, sagte Noriko.


  „Allerdings.“ Jayden sah vor seinem geistigen Auge neben einem wieder genesenen Alpha 365 Reihen und Reihen von GenTecs des Imperiums unter dem Virus zu Boden gehen. Ein Gedanke, der Hoffnung und Grauen zugleich in ihm weckte. „Also schön. Das Virus ist also eine Waffe.“


  „Nicht nur“, sagte die Ärztin. „Denn jetzt kommen wir zum interessanten wie gefährlichen Teil. Das Virus greift auch normale Menschen an.“


  Jayden runzelte verblüfft die Stirn. Sie hatten alle Offiziere untersucht, die bei der Enterung des Schiffes infiziert worden waren, aber keiner von ihnen hatte Symptome gezeigt. Eine Blutwäsche hatte die Erreger aus den Körpern gespült. „Wie ist das möglich?“


  „In dem Augenblick, in dem das Tachyonengefängnis sich wieder geöffnet hat, wurden die Viren in den Blutproben, die ich der normalen Besatzung entnommen habe, wieder aktiv.“ Petrova massierte sich einen Augenblick lang die Schläfen. Sie wirkte müde und abgespannt. „Aber sie töten nicht.“


  Jayden wechselte einen verblüfften Blick mit Ishida. „Sondern?“


  Die Chefärztin schüttelte den Kopf. „Ganz genau kann ich das noch nicht sagen. Wir haben - glücklicherweise - kein infiziertes Besatzungsmitglied mehr an Bord, weil wir das Blut von jedem einzelnen gereinigt haben. Andernfalls sähe es jetzt wirklich schlimm aus. Was das Virus aber letztlich mit dem Körper eines normalen Menschen macht, lässt sich aktuell kaum prüfen. Ich denke, wir sind uns einig, wenn ich sage: nichts Gutes.“


  „Absolut.“ Jayden ließ die Informationen einen Augenblick sacken. Sie hatten es mit einem Erreger zu tun, der Klone tötete, normale Menschen jedoch nicht. Warum das so war, blieb ein Rätsel. „Möglicherweise kann Janis helfen. Wir sollten Ihre Ergebnisse aber auf jeden Fall so schnell wie möglich nach NOVA übertragen. Dort wird man MINDLAB I hinzuziehen, wo sie Dutzende von Spezialisten zur Verfügung haben.“


  „In Ordnung“, sagte Petrova. „Ich habe das Ergebnis bereits zusammengefasst. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen“, sie deutete nach draußen, wo einer der Ärzte sie herbeiwinkte, „ich habe noch zu tun.“


   


  *


   


  Ein weiteres Display erlosch.


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia verfluchte erneut die Ungerechtigkeit des Universums, nahm ein Feinmechanik-Set, öffnete eine der Konsolen und kroch hinein.


  Nach anfänglichen Schwierigkeiten mit ihrem Stellvertreter, Lieutenant Leeman, hatte sie die Zuständigkeiten klar getrennt. Während er sich um die Software kümmerte, war sie für die Hardware verantwortlich. Das änderte zwar nichts an der Hierarchie, sorgte aber für deutlich weniger explodierende Konsolen.


  „Störe ich?“, erklang eine Stimme.


  „Stören?“, echote Giulia, während sie sich daran machte, einen zerstörten Halbleiter zu ersetzen. „Wie kommen Sie denn darauf? Wir befinden uns auf feindlichem Territorium, das Schiff gleicht mehr einem fliegenden Schrotthaufen als einem echten Raumschiff und ein Großteil meiner Leute liegt auf der Krankenstation. Aber nein, Sie stören nicht.“


  Mit routinierten Bewegungen zog sie eine mobile Mischeinheit hervor. In ihr befand sich flüssiges Silizium. Der Handscanner wies den Leiter innerhalb des Aggregats der Gruppe der Elementhalbleiter zu.


  Damit lag deren energetischer Abstand zwischen Valenz- und Leitungsband bei 1,107 Elektronenvolt. Sie benötigte jedoch eine deutlich höhere Leitfähigkeit, zumal die Temperatur durch Schwankungen im Lebenserhaltungssystem unterhalb der üblichen Raumtemperatur lag, was die Leitfähigkeit noch einmal verschlechterte.


  „Kein Grund zickig zu werden“, sagte McCall. Sie ging neben Giulia in die Knie und lugte durch die Öffnung. „Ich wollte nur höflich sein.“


  Giulia antwortete nicht, sondern zog stattdessen eine Ampulle mit Bor hervor und steckte sie in einen Port der Mischeinheit. Das Gerät begann zu summen und nutzte das Dotierelement, um die Leitfähigkeit des Siliziums um einen Faktor von 10^6 zu erhöhen.


  Als ein Signalton das Ende des Prozesses verkündete, lud Giulia das Gemisch in einen Formzuleiter und bestrich die veraltete Einheit damit. Das neue Halbleitermaterial nahm den Platz des alten ein.


  „Ist schon gut. Sie gefallen mir besser, wenn Sie unverschämt sind. Das ist wenigstens ehrlich.“ Giulia zog sich mit den Händen aus dem Aggregatblock. „Was wollen Sie?“


  „Die Tachyonenstrahlung“, kam es zurück, ohne, dass McCall auf den Rest des Gesagten einging. „Sie haben die Werte auf der Station ebenfalls gesehen.“


  Giulia nickte. Es hatte ihr einen eisigen Schrecken eingejagt, die Diskrepanz des Zeitablaufs zu erkennen. Das bedeutete sowohl für Lieutenant Commander Tess Kensington als auch für die Menschheit nichts Gutes. „Bedauerlicherweise können wir nichts dagegen tun.“


  „Das ist mir klar“, sagte McCall. „Entweder der Schlund weitet sich von alleine weiter aus, bis der Raum dahinter sich vollständig unserem temporalen Ablauf angepasst hat, oder die Ash'Gul'Kon werden diesen Vorteil behalten. Was ich aber wissen will, ist der momentane exakte Zeitunterschied.“


  Giulia setzte sich auf. Ihre Finger griffen automatisch nach der Kerkov-Einheit im Etui, während ihr Geist mit ganz anderen Dingen beschäftigt war. „Sie möchten wissen, wie lange Tess Kensington bereits dort drin gefangen ist.“


  „So ist es.“ Das Eingeständnis schien McCall viel Kraft abzuverlangen. „Womöglich glaubt Tess, dass wir sie im Stich gelassen haben.“


  „Das wäre möglich“, gab Giulia zu. „Aber was nützt es Ihnen, die genaue Definition des Unterschieds zu kennen?“


  McCall seufzte auf. Den Rücken an das gegenüberliegende Aggregat gepresst, rutschte sie zu Boden. „Hoffnung, denke ich. Irgendwie habe ich bis zum Ende darauf gesetzt, dass wir Richard aufhalten können. Jetzt sieht alles noch schlimmer aus als vorher. Aber Tess ... sie darf einfach nicht verloren sein.“


  Ohne, dass sie es wollte, hatte Giulia Mitleid mit McCall. „Sehen Sie, die Kriegshand hat das Leben von Commander Kensington bewahrt. Das bedeutet etwas. Die Ash'Gul'Kon brauchen sie aus irgendeinem Grund. Daher glaube ich, besteht durchaus noch Hoffnung.“


  „Sie wissen so gut wie ich, was eine Kriegsgefangenschaft jemandem antun kann“, flüsterte McCall. „Die Narben betreffen niemals nur den Körper. Tess muss schnell geholfen werden. Wenn der Admiralität exakte Daten zur Verfügung stehen, kann sie zügig eine Entscheidung darüber treffen, was zu tun ist.“


  „Aus taktischen Gesichtspunkten haben Sie da recht“, gab Giulia zu. „Immerhin können die da drin in aller Ruhe Schiffe bauen und planen, um dann hier draußen blitzschnell zuzuschlagen. Für die dort drinnen bewegen wir uns in Zeitlupe. Die Admiralität muss also vor allem schnell handeln.“ Sie studierte McCalls Gesicht für ein paar Sekunden. „Was wollen Sie von mir?“


  „Helfen Sie mir, die Daten zu analysieren.“


  Giulia dachte einen Moment darüber nach. „Sie vermuten, dass ich wichtige Informationen beisteuern kann?“


  McCall nickte.


  Giulia schüttelte den Kopf. „Tachyonenanalyse ist kaum mein Spezialgebiet.“ Sie überlegte einen Augenblick. „Allerdings könnte mein Stellvertreter ein wenig an den Algorithmen zur Dateninterpretation schrauben. Nurakow ist außerdem nicht umsonst Kensingtons Stellvertreter. Er ist ein ausgezeichneter Analytiker. Wenn CARA Ihnen noch hilft, sind sie ein schlagkräftiges Quartett.“


  McCall schien einen Moment widersprechen zu wollen, zuckte dann aber lediglich mit den Achseln. „Wenn Sie meinen.“


  „Ich meine.“ Giulia holte tief Luft. „Leeman, nehmen Sie die Finger von meinen wertvollen Maschinen und kommen Sie her.“


  Die kleinen Neckereien hatten sich gehalten, was Giulia immer wieder aufs Neue genoss.


  Während Leeman weit entfernt rumorte, sagte sie zu McCall: „Ich werde Ihre Methoden, und das, was sie getan haben, niemals gutheißen. Aber Ihre Freundschaft und Loyalität zu Commander Kensington habe ich immer respektiert.“


  „Danke.“


  Giulia winkte ab. „Vielleicht sollten Sie mal darüber nachdenken, auch uns andere - die gesamte Crew des Schiffes - in den ehernen Kreis Ihrer Freunde aufzunehmen. Ob Sie es hören wollen oder nicht, wir haben in den vergangenen Monaten an Ihrer Seite gestanden, haben Ihnen mehr als einmal den Arsch gerettet, und der Captain hat sich sogar bei der Admiralität mehrfach für Sie eingesetzt. Es ist schon lange nicht mehr ‚Anika Magnus gegen den Rest der Galaxis‘, das sollten Sie langsam begreifen.“


  McCall starrte sie verdutzt an. Schließlich nickte sie zögerlich. „Das werde ich im Hinterkopf behalten.“


  Schritte kamen schnell näher.


  „Sollten Sie nicht in irgendeinem Aggregat herumkriechen, um uns Ihre Anwesenheit zu ersparen?“, fragte ihr Stellvertreter grinsend kurz darauf. „Oder ist Ihnen mal wieder danach, Ihre Untergebenen zu quälen?“


  „Letzteres“, sagte Giulia trocken. „Ich habe eine neue Aufgabe für Sie.“


  Leemann wurde sofort ernst. „Ich höre.“


  Giulia erklärte es ihm.


   


  *


   


  Janis sank in den Besuchersessel neben Ishida. Die HYPERION beschleunigte mit 7400 m/s² und hielt auf die Systemperipherie zu. Es dauerte insgesamt 4,5 Stunden, um die notwendige Geschwindigkeit von 0,45 LG zu erreichen, bei der die Interlink-Blase stabil aktiviert werden konnte. Einen Großteil der Strecke hatten sie bereits zurückgelegt.


  Trotzdem würde er erst aufatmen, wenn das Schiff TrEs-2 verlassen hatte.


  Jayden hatte sich mit seinem ältesten Freund und seiner I.O. in den Bereitschaftsraum zurückgezogen, um einfach Luft zu holen und die vergangenen Ereignisse zu verarbeiten.


  Dank CARA, die das Innere bei ihrer Umgestaltung des Schiffes angepasst hatte, waren die Wände in seinem Büro nicht mehr von einem widerlichen Braun, sondern einem angenehm schattigen Grün. Die Smart-Wall übertrug eine Aufnahme des Alls und die Leuchtstreifen in der Wand tauchten den Raum in ein warmes Licht.


  Unglaublicherweise gab es sogar zwei Regale, in denen Bücher aus echtem Papier standen. CARA musste Werke aus ihrer Datenbank repliziert haben. Bisher hatte Jayden nur in einen bekannten Thriller aus dem Jahre 2187 geschaut, der interessanterweise ein anderes Ende hatte als die Geschichte der neuen Gegenwart. Die Änderungen zwischen dem alternativen Zeitverlauf und der eigenen Zeitlinie erstreckten sich also auch auf die Literatur.


  Mittlerweile hatte sich das unter den Offizieren herumgesprochen, weshalb viele kamen, um sich Bücher von ihm auszuleihen oder E-Books aus CARAs Datenbank auf ihren E-Reader übertrugen. Große Werke der irdischen Literatur konnten so neu entdeckt werden, ebenso Mainstream-Belletristik.


  „Das Kurierboot ist vor wenigen Minuten in den Phasenraum gewechselt“, sagte Ishida und holte ihn damit aus seinen Gedanken.


  „Sehr gut.“


  Das schnelle kleine Raumschiff brachte die aktuellen Logbücher und Sensoraufzeichnungen zur Entsatzflotte, die in Systemnähe wartete. Zwar bestand von dort keine Phasenfunk-Verbindung, aber ein schnelleres Schiff - Jayden hoffte, dass ein Raumer mit Interlink-Antrieb anwesend war - würde die Daten dann weitertragen. So erhielt die Admiralität einige Tage vor der Rückkehr der HYPERION alle wichtigen Informationen.


  Jayden ging zum Versorgungsschacht. Er entnahm eine Flasche und drei Gläser. „Soviel zum Thema Fixpunkt trifft auf Fixpunkt.“


  „Du machst dir doch wohl keine Vorwürfe?“, sagte Janis.


  „Keineswegs.“ Jayden goss zwei Fingerbreit der violetten Flüssigkeit in jedes Glas. „Entgegen anderslautender Gerüchte bin ich nur ein Mensch. Wir haben unser Bestes gegeben. Meridian war einfach zu gut vorbereitet.“


  Noriko nahm ihren Drink dankbar nickend an. „Das ganze letzte Jahr über hatten wir damit zu kämpfen, irgendwelche Hinweise und Teilinformationen zusammenzusetzen, während dieser Irre jeden seiner Schritte jahrzehntelang planen konnte.“


  Janis nippte vorsichtig an seinem Glas. „So sehe ich das auch. Das Letzte, was wir jetzt tun dürfen, ist Schuld zuzuweisen. Die Ash'Gul'Kon sind ein Feind, den niemand unterschätzen darf.“


  „Sobald unsere Aufzeichnungen publik werden“, sagte Ishida, „und das werden sie am Ende immer, wird wohl niemand ernsthaft auf die Idee kommen, das Ganze zu verharmlosen.“


  „Das hoffe ich sehr“, bemerkte Jayden. „Leider hat die Politik schon oft bewiesen, dass es ihr an Weitsicht mangelt.“


  Janis winkte ab. „Die Ash'Gul'Kon werden sich nicht verhalten wie die Zukunftsrebellen.“


  „Wie meinen Sie das?“, fragte Ishida.


  „Nun, Admiral Pendergast - jene aus der anderen Zeitlinie -, und Yoshio Zhang gehen sehr strategisch vor. Sie wurden angetrieben von einem unbändigen Hass auf das Imperium. Der besteht zwar ohne Frage noch immer, und ich würde ihre Gefährlichkeit niemals unterschätzen, aber es sind auch Pragmatiker. Sie errichten eine solide Ausgangsbasis, bevor sie gezielt gegen das Imperium vorgehen. Die Ash'Gul'Kon haben aber in der Vergangenheit bewiesen, dass es ihnen - zumindest auf den ersten Blick - um Zerstörung geht.“


  „Ich verstehe, was du meinst. Alt-Pendergast und Zhang kann man mit menschlichen Maßstäben messen und somit auch verstehen. Ihre Handlungen sind bis zu einem gewissen Grad nachvollziehbar. Sie schlagen niemals blind zu.“


  Ishida nickte. „Das hat uns die monatelange Ruhe beschert, in der sie den Pakt mit den Eriin-Piraten gefestigt haben.“


  „Exakt“, bestätigte der alte Freund. „Aber die Ash'Gul'Kon wollen nichts dergleichen. Sie besitzen Raumschiffe, die gleichzeitig ihre Basis darstellen, das wissen wir von der Bewahrerin des Wissens.“


  „Die dunklen Archen“, sagte Jayden.


  „Genau.“ Janis stellte sein Glas ab, sah beschwörend zuerst zu Ishida, dann zu ihm. „Sie werden sofort angreifen, nicht erst lange warten.“


  Diese Befürchtung hatte er ebenfalls. Alles, was sie bisher über die Ash'Gul'Kon wussten - was zugegeben nicht viel war - deutete auf einen Feind hin, der nicht nur gnadenlos war, nein, er war auch perfekt vorbereitet. Für die Spinnenskorpione war der Krieg gegen den Iilianischen Bund noch präsent, immerhin waren sie quasi in der Zeit eingefroren – oder zumindest massiv verlangsamt –gewesen.


  Schweigen senkte sich über den Bereitschaftsraum, als sie alle die Konsequenzen durchdachten.


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE, auf einem Vektor Richtung Terra, Krankenstation


   


  Harrison saß am Bett des Imperators, der schweigend seinen Worten lauschte.


  „... und so ist Cross entkommen.“


  Björn sagte zuerst gar nichts. Dann begann er leise zu lachen. „Unglaublich. Wer hätte gedacht, dass sich mein eigenes Sicherheitsbedürfnis als problematisch herausstellen würde?“ Der Blick seiner Augen traf Harrison. „Natürlich hat neuronale Restrukturierung auch ihre Nachteile. Du konntest gar nicht anders, als Jeffs Intention negativ zu bewerten und ihn auszuschalten.“ Er seufzte. „Er hat einen Fehler gemacht. Trotzdem wäre es mir lieber gewesen, du hättest ihn nicht erschossen. Damals wollte ich ihn ebenfalls neuronal restrukturieren, habe die Idee aber wieder verworfen. Flottenadmiräle müssen oftmals schnelle Entscheidungen treffen, die sich aus der Situation heraus ergeben. Da durfte ich kein Risiko eingehen. Und durch die E.C.s auf den Schiffen, die Killchips und die GenTecs, war es nicht notwendig, auch die Admiräle und Captains zu restrukturieren.“


  „Ehrlich gesagt wäre es mir auch lieber gewesen, wenn ich ihn nicht hätte erschießen müssen“, sagte Harrison. Er hatte mittlerweile Zeit gehabt, über die Ereignisse nachzudenken. „Es war nicht meine Absicht ...“


  Doch Björn winkte ab. „Du hast gemäß der in dir verankerten Konditionierung gehandelt, dafür mache ich dir keinen Vorwurf. Admiräle haben wir genug, Jeff ist ersetzbar. Und zukünftig wird jeder Offizier an Bord eines Raumschiffs sehr genau darüber nachdenken, ob er versucht, Schlupflöcher in Befehlen zu finden.“


  „Warum kann ich mich nicht an die Restrukturierung erinnern?“


  Stille senkte sich über den Behandlungsraum herab, nur unterbrochen von dem intervallartigen Signalton, der von den aktiven Nanobots in Björns Blut kündete.


  Die Stimme des Imperators war heiser, als er sagte: „Als wir 2266 den Putsch durchführten, war der zeitliche Ablauf ebenso exakt geplant wie die nachfolgenden Schritte. Du warst schon lange ein Teil der Verschwörung und ich wollte dich auf dem Posten des Chefs der I.S.P. wissen.


  Ein Posten mit großer Machtfülle. Viele Diktatoren in der Geschichte sind unter den Messerstichen oder Pistolenkugeln ihrer eigenen Männer gefallen; wurden verraten von jenen, denen sie vertrauten. Ich, Harrison, vertraue niemandem, der sich meiner Kontrolle entzieht.


  Außerdem hatten wir zu diesem Zeitpunkt beschlossen, den Erios-Virus der 3. Generation über deinen Sohn an die Rebellen weiterzugeben. Die Gefahr, dass du versuchen würdest, ihn zu retten, war zu groß.“ Er betätigte einen Schalter an der Seite des Biobettes, wodurch ein Teil in die Höhe fuhr und Björn in eine sitzende Position brachte. „Also wurdest du betäubt, neuronal restrukturiert und die Erinnerung an den Prozess aus deinem Gedächtnis gelöscht.“


  „Das Standardverfahren, dem sich auch jeder angehende Executive Controller unterziehen muss.“


  „So ist es.“


  Harrison wünschte fast, dass ihn die Enthüllung schockiere, dass er Wut auf den Imperator entwickeln könne, doch da war nur ... Verständnis. Björn hatte genau so gehandelt, wie er es tun musste. Die Entscheidung war richtig gewesen. Auch der Tod von Bruce, den er einfach so als Trojanisches Pferd missbraucht und durch den er die Republik einer Pandemie ausgesetzt hatte, war nur folgerichtig gewesen.


  „Verblüffend, nicht wahr?“, fragte Björn. Er beobachtete Harrison mit leicht geneigtem Kopf aus zusammengekniffenen Augen. „Du verspürst keine Wut.“


  „Nein“, sagte er. Es war erschreckend. Logik und emotionale Reaktionen stimmten nicht überein. Sie kollidierten. „Das ist ... beängstigend.“


  „Du kannst nicht negativ über mich denken und nichts, was ich sage oder tue, würde eine dahingehende Reaktion bei dir auslösen. Sollte ich dir befehlen, den Pulser zu ziehen und dich zu erschießen, würdest du das tun.“ Wieder winkte Björn ab. „Das tue ich natürlich nicht, alter Freund. Übrigens bin ich froh darüber, das Cross geflohen ist.“


  „Was?!“ Nun war Harrison mehr als verblüfft.


  „Er und ich hatten auf der Schlüsselstation eine Unterhaltung.“ Björns Stimme verebbte. Sekundenlang starrte er ins Nichts, bevor er fortfuhr: „Er ist ein Idealist, das war er schon immer. Er kämpft leidenschaftlich für die Republik, weil er an sie glaubt.“


  Harrison nickte. „Da ist sein psychologisches Profil eindeutig.“


  „Und genau damit werde ich ihn zerstören. Wenn dieser Krieg zu Ende ist, wird nur noch eine der beiden Gesellschaften existieren.“


  „Das Imperium natürlich“, sagte Harrison nachdrücklich.


  „So ist es. Cross wird seinen wunderschönen Traum von Demokratie zerbrechen sehen. Er wird miterleben, wie Menschen sterben, weil Entscheidungen zerredet werden. Shaw ist eine lächerliche Witzfigur, der jemand das Wort Präsidentin auf die Stirn gepinselt hat. Und die neue Admiralität unter Isa Jansen“, er lachte gehässig auf, „diese Frau ist derart unfähig, dass wir unter ihrer Nase einen Putsch planen konnten.“


  Harrison verzichtete auf die Bemerkung, dass es niemandem aufgefallen war, was sie planten. Björn hatte natürlich recht.


  „Am Ende wird Cross alles verloren haben. Seine Freunde, seine Familie und seine Crew. Dann wird er sterben. Bis dahin aber will ich meinen Spaß mit ihm haben. Viele interessante Feinde bleiben ja nicht mehr übrig. Michalew, tot. Pendergast, tot. Präsidentin Kartess, tot. Richard, tot.“ Er lehnte sich aufseufzend zurück. „In den letzten zwei Jahren war ich ziemlich effektiv.“


  „Allerdings“, bestätigte Harrison. „Aber bei alldem sollten wir darauf achten, dass Cross nicht zu übermütig wird. Und dann sind da noch die Ash'Gul'Kon.“


  Björns gute Laune war wie weggewischt, was Harrison ausgesprochen leidtat. Trotzdem musste er die Sache ansprechen.


  „Ja, die verdammten Aliens bereiten mir auch Sorge“, sagte der Imperator. „Wenn wir sie aufhalten wollen, müssen wir schnell und effektiv vorgehen. Sobald die EMPIRE wieder im Sol-System eingetroffen ist, werde ich den Admiralsrat zusammenrufen, einen Nachfolger für Jeff ernennen und die neue Strategie besprechen. Bis dahin will ich, dass du einen Kontakt mit dem Hauptquartier herstellst. Beobachtungsschiffe sollen ins TrEs-2-System fliegen, um die Ash'Gul'Kon im Auge zu behalten.


  „Natürlich.“


  Da Björn nun schwieg, ging Harrison davon aus, dass er entlassen war. Gemessenen Schrittes verließ er die Krankenstation und schlenderte durch das Schiff. Wohin er auch kam, überall begegneten ihm die Offiziere mit verängstigtem Blick. Er musste lächeln. Letztlich war Respekt doch Respekt, egal, auf welche Weise er gewonnen wurde. An die Tatsache, dass er neuronal restrukturiert worden war, dachte er kaum noch. Stattdessen wandten seine Gedanken sich der Zukunft zu.


  Für das Imperium.


   


  *


   


  Auf der NOVA-Raumstation, Alzir-System, 03. November 2267, 22:15 Uhr


   


  Präsidentin Jessica Shaw stand in ihrem Büro und blickte nachdenklich auf die Smart-Wall. Die K.I. zoomte soeben die Präsidiale Residenz heran, die im Orbit von Pearl gefertigt wurde. Es glich einem Wunder, dass das unfertige Konstrukt das von Sjöberg verursachte Gravitationschaos überlebt hatte. Aktuell wurden die letzten baulichen Maßnahmen durchgeführt. Der Einzug des gesamten präsidialen Stabes stand kurz bevor.


  Während die NOVA-Station das militärische Herz der Republik war und blieb, sollte die Regierung vom neuen Regierungssitz aus operieren. Aufgrund der geringen Entfernung war es durchaus möglich, für Konferenzen Hologramme zu verwenden.


  Zudem wurden aktuell Translokatoren auf der NOVA-Station und der Präsidialen Residenz nachgerüstet.


  Wir mögen ja lange hinter den anderen Völkern zurückgelegen haben, doch unser technologisches Niveau wächst rapide.


  Natürlich lagen ihr noch einige Dinge schwer im Magen. Pearl, die geringe Fertigungskapazität der Raumdocks - es fehlte immer noch an neuen Raumschiffen -, das Wissen um die von den Parliden versklavten Menschen und natürlich Meridian. Trotzdem, als der Türsummer erklang, rief sie sofort: „Herein!“


  Die K.I. des Büros schaltete das Schott frei, worauf es sich teilte und ihrer Stabschefin, Priscilla King, den Zutritt ermöglichte.


  Jessica schnaubte enttäuscht. „Ach, du bist es.“


  „Ich freue mich auch Sie zu sehen, Madam Präsident.“ Wie immer trug Priscilla ein elegantes Businesskostüm. Ihre blonden Haare waren hochgesteckt, in der Hand hielt sie ein Pad.


  „Jansen hat mir nach wie vor keine Neuigkeiten zukommen lassen“, sagte Jessica ohne Übergang.


  „Ich weiß“, erwiderte Priscilla. „Weil sie keine hat. Ich komme direkt von der Kommandobrücke und Captain Tarses hätte mich wohl beinahe am Kragen gepackt und rausgeworfen. Die warten alle auf Nachrichten von TrEs-2. Das tut den Nerven der Offiziere nicht gut. Jansen hat nur irgendwas von wegen ‚Sie erfahren es als Erste‘ geknurrt.“


  Jessica wollte sich setzen, merkte aber dann, dass ihre Nerven das nicht zuließen. Stattdessen ging sie auf und ab. „Wir hätten mehr Schiffe dorthin schicken sollen.“


  „Wir haben nicht genug.“


  „Oder getarnte Beobachter.“


  „Davon haben wir auch nicht genug.“


  „Möglicherweise hätten die Aaril uns geholfen.“


  „Die haben sogar noch weniger Schiffe als wir.“


  „Herrgott, kannst du bitte damit bitte aufhören.“


  „Madam Präsident“, sagte Priscilla ruhig, „wir haben exakt das getan, was im Rahmen unserer Möglichkeiten liegt. Alles, was wir nun tun können, ist abwarten. Cross hat bisher stets wahre Wunder vollbracht, er versteht sein Handwerk.“


  Jessica rief sich zur Ordnung. Sie nahm hinter ihrem Schreibtisch Platz, die Beine übereinandergeschlagen. „Weißt du, vor diesem ganzen Schlamassel ...“


  „... ich wäre dir dankbar, wenn du deine Präsidentschaft vor der Öffentlichkeit nicht als ‚Schlamassel‘ titulierst“, warf Priscilla ein.


  „... war ich im Marketing der hiesigen Habitatkonstruktionsfirma tätig. Damals mussten wir auf Neuigkeiten im GalNet rasend schnell reagieren. Jede Kleinigkeit konnte zu einem ausgewachsenen Skandal werden.“ Sie seufzte. „Nun bin ich die Präsidentin einer Republik und ständig wird mir gesagt, dass ich mich gedulden soll. Das macht mich wahnsinnig.“


  „Es ist eben nicht mehr so einfach wie früher“, sagte Priscilla. „Vor der Einheit und der darauf folgenden Expansion zu den Sternen war zumindest eine schnelle Reaktion auf alles möglich. Staatsoberhäupter konnten miteinander innerhalb von Sekunden Kontakt herstellen oder einander in wenigen Stunden persönlich gegenübertreten. Heute stehen uns meist die Entfernungen im Weg.“


  „Das ist mir auf logischer Ebene alles klar, aber das macht es nicht besser.“


  „Nein, tut es nicht“, stimmte Priscilla zu. „Und wo wir gerade dabei sind, ich bringe zwar nicht die gewünschten, aber doch wenigstens ein paar Neuigkeiten.“


  Jessica atmete auf. „Raus damit.“


  „Die SJÖBERGS UNTERGANG wird aktuell auf Alzir-12 wieder instand gesetzt“, las Priscilla von ihrem Pad ab. „Der Kampf gegen die Assassinen hat das Schiff schwer in Mitleidenschaft gezogen. Immerhin müssen wir dankbar sein, der Angriff auf MINDLAB I und die Nahrungsmittelversorgung war scheinbar tatsächlich nur eine Finte, um die Hauptflotte abzulenken. Allerdings empfiehlt unser lieber Verteidigungsminister Angelosanto, dass wir die Sicherheit rund um den Schrottplatz erhöhen.“ Priscilla wirkte, als habe sie auf eine Zitrone gebissen. „Und mit 'empfehlen' meine ich, dass er jedem Journalisten des Pressecorps damit in den Ohren liegt. Dieser ewig motzende Kerl treibt mich noch in den Wahnsinn.“


  Jessica nickte stumm. Von Anfang an war klar gewesen, dass Angelo Angelosanto nicht nur ein Vollidiot war, nein, er verstand es auch, ihrer aller Nerven bis zum Zerreißen unter Anspannung zu setzen. Bedauerlicherweise war eine Regierungskoalition nur durch ihn möglich gewesen. „Es fällt mir schwer, das zuzugeben, aber da größere Schiffsverbände von den Wandertrichtern nicht aufgehalten werden, müssen wir unsere neuralgischen Positionen tatsächlich besser schützen. Ich habe Jansen bereits gebeten, einen Plan auszuarbeiten. Sie hat den Admiralsrat scheinbar gut im Griff und alle Aufgaben verteilt.“


  „Hab ich gehört. Wenigstens müssen wir uns an der Front um nichts kümmern. Delegieren ist doch eine feine Sache.“


  „Sonst noch Neuigkeiten?“, fragte Jessica.


  Priscilla wurde umgehend ernst, verschränkte die Arme und schenkte Jessica einen durchdringenden Blick. „Bedauerlicherweise hat die Suchmannschaft keinen Hinweis auf den Verbleib der JAYDEN CROSS entdeckt. Ausgehend von den Logbüchern, die Captain Belflair uns gesendet hat, müssen wir die Vernichtung des Schiffes in Betracht ziehen.“


  „Einstweilen will ich, dass die Suche weitergeht“, beschied Jessica. „Welche Raumschiffe befassen sich damit?“


  Priscilla zog erneut das Pad zurate. „Bis jetzt lediglich die MÖBIUS. Sie hat den Punkt abgesucht, von dem aus die Logbucheinträge an uns geschickt wurden.“


  „Trümmer?“


  „Nein“, kam die Antwort sogleich. „Allerdings konnte ein Phasenraumdurchbruch angemessen werden.“ Sie zögerte kurz. „Und Interlink-Strahlung. In Kombination. Die Techniker sind der Meinung, dass, sollten beide Technologien zum gleichen Zeitpunkt eingesetzt worden sein, die Trümmer sich im Phasenraum verteilt hätten.“


  „Wir würden also niemals etwas finden“, sagte Jessica. „Trotzdem, so einfach machen wir es uns nicht. Ich will, dass die SANNING sich der Suche anschließt. Die Spezialisten sollen den Vektor des Phasenraumdurchbruchs und die potenzielle Geschwindigkeit berechnen und das gesamte Gebiet abfliegen.“


  „Natürlich. Ich gebe das weiter.“


  „Gut. Einstweilen kein Wort an die Öffentlichkeit davon.“ Jessica hatte die traurig dreinschauenden Augen von Captain Kristen Belflair nicht vergessen. Die Frau war durch die Hölle gegangen, hatte zahlreiche geliebte Menschen verloren, und sich den Posten auf der JAYDEN CROSS mehr als verdient.


  Als wäre das nicht genug, befand sich auch der amtierende Außenminister an Bord, der kurz vor dem Start des Raumschiffs aufgrund des Todes seiner Vorgängerin, ernannt worden war.


  „Sonst noch Neuigkeiten? Zur Abwechslung vielleicht ein paar gute?“


  Priscilla schüttelte den Kopf. „Der Rest ist Kleinkram, darum sollten Sie sich ein anderes Mal kümmern.“


  Jessica wollte zuerst widersprechen, dann sah sie jedoch ein, dass ihre Stabschefin recht hatte. Momentan war sie innerlich zu aufgewühlt, um sich wirklich zu konzentrieren. Vom Sieg der HYPERION gegen Richard Meridian hing einfach zu viel ab. Schließlich verließ Priscilla das Büro, um sich der eigenen Arbeit zu widmen.


  Stunden vergingen.


  Dann kam endlich Admiral Isa Jansen.


  Sie brachte keine guten Neuigkeiten.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 12. November 2267, 09:56 Uhr


   


  „Ich erhalte soeben die Erlaubnis von der NOVA-Station“, sagte Lieutenant Alcazar. „Wir können jederzeit loslegen.“


  Jayden streckte den Rücken gerade, was ihm ein Lächeln von Ishida einbrachte, die vor der Translokationsplattform stand. „Möglicherweise ist auch Ihre Mutter anwesend“, revanchierte er sich sofort. „Dann lasse ich sie direkt auf die HYPERION translozieren.“


  Seine I.O. keuchte erschrocken auf. „Das wagen Sie nicht, Captain.“


  Er zwinkerte. „Lieutenant Alcazar, schicken Sie mich zur NOVA-Station.“


  Das Wurmloch bildete sich, verwandelte Jayden aus der Sicht Außenstehender in einen goldenen Funkenregen und trug ihn mit sich fort.


  Bei der Rückkehr ins System hatten sie sofort einen Laserpuls-Kontakt mit dem Hauptquartier hergestellt, wo die Informationen aus den Aufzeichnungen längst ausgewertet wurden. Während die HYPERION inmitten eines Pulks aus Schiffen auf die NOVA-Station zusteuerte, war der Captain aufgefordert worden, sofort zu einer Besprechung mit Shaw und Jansen zu translozieren.


  Das Zielwurmloch zerfaserte um ihn herum.


  Jayden fand sich auf einer Plattform wieder, die jener an Bord der HYPERION glich, sah man von Technikern, die noch diverse Module nachkalibrierten, und offenen Wandpanels ab.


  „Captain Cross“, begrüßte ihn Mark Tarses, der Kommandant der NOVA-Station, freundlich. Der braunhaarige, hochgewachsene Mann war der beste Freund von Kirby. Beim letzten gemeinsamen Aufenthalt auf einem der Erholungsdecks hatten er und Jayden sich ebenfalls besser kennengelernt.


  „Captain Tarses.“ Er nickte und stieg von der Plattform.


  Zusammen verließen sie den Transporterraum, der gerade im Entstehen begriffen war.


  „Schön dich wiederzusehen, Jayden.“ Unter vier Augen verzichteten sie auf jede Förmlichkeit.


  „Gibt es Neuigkeiten?“


  Mark schüttelte den Kopf. „Die Präsidentin lässt weitersuchen, aber bisher sieht es nicht gut aus.“


  „Sie ist noch am Leben“, sagte Jayden entschieden. „Das spüre ich. Und bis mir niemand etwas Gegenteiliges beweist, werde ich auch nichts anderes glauben.“


  „Dito“, sagte Mark. „Jemand wie Kirby stirbt nicht so einfach. Du hast es ja schließlich auch zuwege gebracht, fast ein Jahr verschollen zu sein, und dann überraschend hier aufzutauchen. Ich halte dich auf dem Laufenden, sollte es etwas Neues geben, erfährst du es als Erster.“


  „Danke.“


  Sie passierten eine Gruppe aufgeregt diskutierender Offiziere, die abrupt schwiegen, als sie ihren Kommandanten und den legendären Captain Cross bemerkten.


  „Was ist bereits bekannt?“, fragte Jayden.


  „Der Öffentlichkeit noch gar nichts“, antwortete Mark. „Unter den Offizieren kocht die Gerüchteküche. Nur der innere Kreis ist eingeweiht, Shaw, King, Jansen, Drake und ich. Das wird allerdings nicht mehr lange so bleiben können.“


  „Jemand wird plaudern, das ist unausweichlich.“


  Sie stiegen in den multidirektionalen Lift, der sie tiefer in das Herz von NOVA-Station trug.


  „Das ist es nicht“, sagte Mark. „Aufgrund der Ereignisse will die Präsidentin schnell handeln.“


  Jayden begriff nicht genau, was daran schlecht war, bis er Marks Blick interpretieren konnte. „Sie will den Krieg erklären?“


  „Ich kenne mich mit dem Gesetzeskram nicht so aus, aber um in militärischen Dingen frei handeln zu können und Teile des Haushalts in den Militäretat fließen zu lassen, muss das Parlament einer formellen Kriegserklärung zustimmen.“


  „Wenn ich mich recht entsinne, haben sie ganze vier Monate gebraucht, um sich auf eine Kriegserklärung gegenüber dem Imperium zu einigen“, sagte Jayden. „Und in der gesamten Zeit befanden wir uns längst im offenen Kampf. Warum nutzt Shaw die daraus entstandenen Freiheiten nicht einfach, um genau so weiterzumachen?“


  Mark seufzte. „Ganz so geht es wohl nicht. Der Putsch von Sjöberg 2266 konnte nur geschehen, weil Präsidentin Kartess ihn zum Vize ernannt hat, während das Kriegsrecht in Kraft war. Um hier bei uns kein ähnliches Szenario zu ermöglichen, wurden in die Verfassung Hürden eingebaut. Shaw besitzt unter dem Notstandsgesetz nicht so viele Freiheiten, wie ihr Amt es in der Union gehabt hätte.“


  Die Türen des Lifts öffneten sich. Zwei Sicherheitskräfte zogen bei ihrem Anblick sofort die Handscanner hervor und begannen mit einer intensiven Untersuchung. Nach der Infiltration der Station durch die vom Ketaria-Bund instrumentalisierte Pendergast ging wohl endgültig niemand mehr ein Risiko ein.


  Überhaupt hatte Jayden das Gefühl, als stünden alle Offiziere und Mannschaftsdienstgrade unter Hochspannung. Obwohl keiner von dem gnadenlosen Feind wissen konnte, der in diesen Augenblicken bereits aktiv war, schien jeder zu spüren, dass etwas Furchtbares bevorstand.


  Erst dreißig Minuten später konnten sie ihren Weg fortsetzen.


  „Du hast es auch gemerkt, nicht wahr?“, fragte Mark.


  „Sie sind alle beunruhigt.“


  Er nickte. „In den letzten Tagen ist zu viel passiert, als dass es nicht alle bemerkt hätten. Nach Sjöbergs Bekanntgabe des fünften Genschlüsselträgers haben alle kapiert, dass die anderen vier bereits von Meridian gefangen genommen worden waren. Die Öffentlichkeit kennt den Jahrhundertplan. Jeder wartet gespannt auf Neuigkeiten. Die Rückkehr der HYPERION bedeutet für viele, dass sie nun Antworten bekommen werden.“


  „Leider keine guten.“


  Mark nickte. „Ich kenne den Bericht. Doktor Isaak ... ich mochte den Kerl. Er war der einzige mir bekannte Arzt, der wirklich immer ein Lächeln auf den Lippen hatte. Und John Kartess ... das hat die Präsidentin sehr getroffen.“


  Sie betraten eine Sicherheitsschleuse, wurden ausgiebig gescannt, und konnten dann weitergehen.


  „Stand sie ihm nahe?“


  „Ich hab vergessen, dass ihr zu der Zeit gerade in der Zukunft unterwegs wart“, sagte Mark. „Shaw war die Wahlkampfleiterin von Kartess. Eigentlich wollte er für das Amt des Präsidenten der Republik kandidieren. Schließlich hat er sich jedoch entschieden, stattdessen irgendeiner Bestimmung zu folgen. Dafür ernannte er Shaw eigenmächtig zu seiner Nachfolgerin.“ An der Stelle musste Mark lachen. „Du solltest dir das Holovid der Pressekonferenz ansehen. Sie hatte keine Ahnung. Plötzlich waren alle Aufnahmefelder auf sie gerichtet. Ich schwöre dir, beinahe hätte sie John erwürgt.“


  „Dann hat sie einen Freund verloren.“ Wie wir alle.


  Jayden hatte sowohl Kartess als auch Doktor Isaak kennengelernt und sie beide gemocht. Noch schlimmer aber wog die Tatsache, dass er ihrer Ermordung machtlos hatte beiwohnen müssen, ohne es verhindern zu können.


  Mark schien seine trübsinnigen Gedanken zu bemerken. „Es tut mir leid. Ich habe die Aufzeichnungen der HYPERION und die Aufnahmen der Skinsuits gesehen, ihr habt alles getan. Immerhin konntet ihr Larik noch rechtzeitig dort rausholen.“


  Jayden nickte schweigend. Einer von fünf hatte überlebt. Diesen Schnitt schlecht zu nennen war eine Untertreibung. Er versuchte, nicht an die grauenvollen Schreie der Sterbenden zu denken, die zusammenbrechende Tess Kensington und ihre anschließende Entführung. Erst jetzt wurde ihm wirklich bewusst, dass sie versagt hatten.


  „Wir sind da“, sagte Mark.


  Vor ihnen rollte ein Panzerschott zur Seite.


  Jayden trat ein.


   


  *


   


  Präsidentin Jessica Shaw atmete innerlich auf, als das Panzerschott endlich zur Seite fuhr. Captain Tarses bedeutete Jayden Cross einzutreten, der in dem Augenblick aus einem Tagtraum zu erwachen schien.


  Sie konnte es ihm nicht verdenken. Menschen wie der Kommandant der HYPERION waren im Grunde doch alle gleich. Sie wollten die Last der Welt auf ihren Schultern tragen, jedes Schicksal vor Schaden bewahren und jeden untergebenen Offizier aus der unmöglichsten Situation retten. Ging das dann aber schief, gaben sie sich selbst die Schuld. Manche zerbrachen daran.


  Immerhin, abgesehen von seiner Grübelei schien der Captain sich ganz gut zu halten.


  „Madam Präsident.“ Cross salutierte vor ihr und der anwesenden Admiralin Jansen.


  Sie hatten alle stehend gewartet. „Captain, schön, dass Sie wohlbehalten zurückgekehrt sind. Nehmen Sie doch Platz.“


  Es war ein ovaler Tisch, darauf hatte Jessica bestanden. Das Ganze durfte nicht wirken wie eine förmliche Anhörung. Sie selbst saß Cross genau gegenüber. Zu ihrer Linken nahm Admiral Jansen Platz, zu ihrer Rechten Sam Drake.


  Als Vorsitzender des zentralen Sicherheitsrates der Republik - ZSR - musste er über alles im Bilde sein, ebenso Jansen, die die Space Navy der Republik befehligte.


  Neben Cross sank Mark Tarses in seinen Sitz.


  Jessica hatte bewusst darauf verzichtet, den Verteidigungsminister zu diesem informellen Treffen hinzuzubitten, obgleich ihr das in den nächsten Stunden ohne Frage den nächsten Tobsuchtsanfall bescheren würde.


  Als sie alle saßen, aktivierte sie die Versiegelung des Raums. „Da jeder der Anwesenden die anderen kennt, verzichte ich auf eine förmliche Vorstellung“, begann Jessica. „Wir haben mittlerweile alle Aufzeichnungen, die von der HYPERION gemacht wurden, analysiert, ebenso die audiovisuellen Aufnahmen der Skinsuits des Außenteams. Lassen Sie mich das Wichtigste zuerst sagen, Captain Cross - und dabei sind wir uns alle einig -, Sie und Ihre Crew haben hervorragende Arbeit geleistet. Ich will von niemandem hören, der sich selbst irgendeine Form der Schuld an dem Debakel gibt. Mehr werde ich dazu nicht sagen.“


  „Danke, Ma'am“, sagte der Captain.


  „Immerhin sind wir Richard Meridian los“, bemerkte Sam Drake. „Von dieser Seite müssen wir keine weiteren Intrigen erwarten, keine Jahrhundertpläne mehr.“


  „Oh, ich bin überzeugt, dass er uns in seinen vielen Identitäten, die er über die Zeit innehatte, ein paar tolle Kuckuckseier hinterlassen hat“, gab Jansen zu bedenken. Die blonde Admiralin mit den blauen Augen, die früher stets wie die Ruhe in Person gewirkt hatte, funkelte wütend in die Runde. „Und vergessen wir nicht Björn. Meridian mag aus dem Verborgenen zugeschlagen haben, aber der Imperator ist die hauptsächliche Gefahr. Oder war es.“


  „Damit sind wir auch schon bei der alles entscheidenden Frage“, sagte Jessica. „Die Republik sieht sich einem Mehrfrontenkrieg gegenüber, den sie nicht gewinnen kann. Wir haben für diesen Fall gewisse Protokolle vorbereitet, doch zuvor benötigen wir Ihre Einschätzung, Captain Cross. Wird Sjöberg sich mit den Ash'Gul'Kon verbünden?“


  Der Kommandant der HYPERION blickte einen Augenblick verdutzt drein, dann fing er sich wieder. „Ma'am, Sie haben die gleichen Aufzeichnungen gesehen wie ich. Es spielt keine Rolle, was Sjöberg will. Die Ash'Gul'Kon haben nach ihrer Rückkehr sofort angegriffen und damit deutlich gemacht, dass sie keinen Pakt wollen. Ihr Ziel ist es, alle Menschen und anderen Abkömmlinge des Iilianischen Bundes zu vernichten.“


  „Das entspricht auch der Analyse meiner Fachleute“, warf Sam Drake ein. Er hatte ein offenes Gesicht und kurzes schwarzes Haar und wirkte eher wie ein Businesstyp als der Vorsitzende des ZSR. „Die Ash'Gul'Kon waren erst wenige Stunden zurück, als sie schon die ersten Raumschiffe angriffen. Das wird kein langsamer, strategischer Krieg, Madam Präsident. Es hat bereits begonnen. Sie werden uns niederwalzen.“


  Admiral Jansen nickte. „Wir haben keine Zeit für Debatten, der Wald brennt bereits - wenn Sie mir die Metapher gestatten. Aktuell sind sowohl das Imperium als auch die Parliden völlig bedeutungslos. Die Ash'Gul'Kon müssen aufgehalten werden.“


  Jessica seufzte. „Und dafür ist es notwendig, dass wir die Rüstungsindustrie ankurbeln, die Akademien benötigen mehr Studenten und MINDLAB muss sich auf die Waffentechnologie konzentrieren, ich weiß. Aber eins nach dem anderen.“ Sie aktivierte ihr Pad. „Die ersten Analysen, die Sie uns zugänglich gemacht haben, werden eine große Hilfe sein. Dadurch ist allerdings auch klar, dass wir dem neuen Feind unterlegen sind.“


  Admiral Jansen wollte aufbegehren, aber Jessica hielt sie mit einer Handbewegung davon ab.


  „In den vergangenen Monaten konnten wir die Solare Republik stabilisieren. Dieser Kraftakt gelang uns alleine, doch seitdem sind wir immer wieder gefährlichen Attacken ausgesetzt gewesen. So kann es nicht weitergehen. Um zu überleben, benötigen wir Verbündete.“


  Cross warf ihr einen fragenden Blick zu. „Ich fürchte, sehr viele uns wohlgesonnene Völker gibt es nicht.“


  Jessica lächelte. „Das ist mir nur allzu bewusst, Captain. Doch immerhin haben wir in den Aaril einen potenziellen Verbündeten, der über eine beeindruckende Technologie verfügt.“


  „Sie sprechen von den Wurmlöchern.“


  Sie nickte. „Unter anderem, ja. Ein Pakt brächte beiden Völkern einen enormen Vorteil. Und die Aaril sind, obgleich es den Anschein haben mag, nicht die Einzigen.“


  „Madam Präsident“, entfuhr es Jansen.


  „Keine Sorge, Isa. Mehr müssen Sie noch nicht wissen, Captain. Aber so viel will ich bereits sagen: Sollten unsere Analysten und Diplomaten in den nächsten Tagen bestätigen, dass unser Vorhaben eine Chance auf Erfolg hat, werden Sie es sein, der die Hand ausstreckt. Die nächste Mission der HYPERION wird diplomatischer Natur sein.“


  „Diplo...“ Cross gab sich Mühe, den anklagenden Tonfall aus der Stimme zu verbannen, was ihm jedoch nicht vollständig gelang. „Ma'am, ich hatte eigentlich gehofft, meine Sensorspezialistin aus den Klauen der Ash'Gul'Kon befreien zu dürfen.“


  Bevor Jessica etwas erwidern konnte, sagte Admiral Jansen: „Captain, es ehrt Sie, dass Sie keinen aus Ihrer Crew dem Feind überlassen wollen, aber was genau wollten Sie denn tun? Mit der HYPERION alleine zurück nach TrEs-2 fliegen und Kensington irgendwie raushauen?“


  „Nun, das wäre eine Möglichkeit.“


  „Captain“, sagte Jansen beschwörend. „Das hier ist nicht länger das Spiel ‚Ein Schiff gegen den Rest der Galaxis‘. Wir befinden uns im Krieg. Die Gegenseite kommt mit einem Heer, bestehend aus tausenden Raumschiffen. Vermutlich züchten oder generieren oder brüten die Ash'Gul'Kon mit jedem verstreichenden Tag weitere Raumer. Die Menschheit als Ganzes ist von einem Tag auf den anderen in eine lebensgefährliche Situation geraten. Verstehen Sie, was ich damit sagen will?“


  Cross atmete langsam ein und wieder aus. „Ich nehme an, dass wir Opfer akzeptieren müssen.“


  Sie nickte. „So furchtbar das auch klingen mag, ja. Sie können zukünftig nicht mehr ständig Ihr Schiff für eine einzelne Person riskieren, denn es könnte im nächsten Kampf den Unterschied für das Überleben einer Kolonie bedeuten. Sie müssen zukünftig abwägen, den Blick auf das große Ganze richten.“


  „Natürlich, Ma'am.“


  „Und den Anfang in diesem grausamen Rechenspiel macht, wie ich fürchte, Lieutenant Commander Tess Kensington“, sagte Jansen, wobei sie sich kurz räuspern musste. „Ich habe im Verlauf meiner Karriere Freunde und Kameraden, vorgesetzte Offiziere und Untergebene fallen sehen. Es wird niemals leichter oder einfacher. Natürlich ist das auch gut so, denn jedes Menschenleben besitzt einen unermesslichen Wert. Keiner von uns wollte diesen Kampf. Glauben Sie mir, ich sehne mich nach den ruhigen Zeiten hinter meinem Schreibtisch auf SOL-22 zurück.“ Jansen legte die ineinander verschränkten Hände auf die Tischplatte. „Doch das ist vorbei. Und wir können kein Schiff dabei aufs Spiel setzen, eine einzelne Person aus dem Tachyonengefängnis zu holen. Sie hätten nicht den Hauch einer Chance.“ Etwas leiser fügte sie hinzu: „Und das wissen Sie.“


  Eine sekundenlange Ewigkeit sagte niemand ein Wort.


  Dann nickte Cross langsam. „Ja, Ma'am, das weiß ich.“


  „Sollten wir jemals die Möglichkeit erhalten, Commander Kensington aus der Gewalt der Ash'Gul'Kon zu befreien, werden wir das tun“, sagte Jessica. „Doch einstweilen gilt es, das große Ganze im Auge zu behalten, da stimme ich Admiral Jansen vorbehaltlos zu. „Die Menschheit muss die notwendigen Mittel besitzen, sich zu verteidigen.“


  Bei diesen Worten ging sie innerlich all die Schwachstellen durch, die den Ash'Gul'Kon einen Vorteil boten. Das TrEs-2-System lag 750 Lichtjahre von Terra entfernt und damit weit außerhalb des kugelförmigen Solaren Imperiums. Am härtesten würde es also die Randwelten treffen, die den Ash'Gul'Kon am nächsten lagen.


  Dabei hatten die Zukunftsrebellen und Eriin-Piraten Glück, da sie auf der gegenüberliegenden - und damit dem neuen Feind abgewandten - Seite lagen.


  Nicht auf direkter Linie, aber doch relativ nah am Gebiet der Ash'Gul'Kon, lag das Kepler-22-System, in dem seit wenigen Wochen die Aaril beheimatet waren. Durch seine Lage war es den Angreifern gegenüber exponiert. Sollten die Ash'Gul'Kon dort einfallen, war der Sprung zum Alzir-System über das stabile Wurmloch nur eine Sache von Stunden.


  Das Alzir-System widerum lag im Schnittpunkt zwischen dem Imperium, den Parliden und den ehemaligen Grenzen der Rentalianer; war also das ideale Sprungbrett, um die Klinge in das Fleisch des Gegners zu bohren.


  Es stand für Jessica außer Frage, dass ihr Überleben von der Taktik abhing, die die Ash'Gul'Kon anwenden würden. Schickten diese ihr Heer einfach auf einem geraden Vektor Richtung Imperium, blieben die kleineren Sternenreiche außen vor.


  Verhielten sie sich jedoch taktisch, waren die Aaril kein allzu fernes Ziel. Es galt zu handeln, Vorkehrungen zu treffen, sich zu wappnen.


  „Also schön, Captain Cross, hören Sie mir jetzt genau zu, denn die HYPERION ist ein wichtiger Teil unserer zukünftigen Strategie.“


   


  *


   


  2 Tage später


   


  Präsidentin Jessica Shaw betrat den Konferenzraum, wo die übrigen Mitglieder der Regierung bereits eifrig miteinander diskutierten. Wie konnte es auch anders sein?


  Einzig der Stuhl des Außenministers war unbesetzt, was ihr erneut einen abrupten Stich versetzte; ein guter Mann, doch ihre Hoffnungen schwanden mit jeder Stunde, dass er den Angriff der Assassinen überlebt hatte.


  Sie ging zielstrebig auf ihren Sitz zu. Die ersten Minister nahmen ihr Eintreffen zur Kenntnis und schwiegen, andere plauderten einfach weiter. Der Ernst der Lage war noch nicht bis zu ihnen durchgedrungen.


  „Das muss aufhören“, ereiferte sich der Verteidigungsminister und gleichzeitige Vizepräsident am lautesten. „Ein solcher Wischiwaschi-Kurs ist untragbar.“


  „Wir können nicht noch mehr in den Verteidigungsetat pumpen“, erwiderte Finanzminister Papandreou. „Momentan basiert unser Haushalt auf einem beständigen Wirtschaftswachstum, aber dafür muss die Privatwirtschaft stärker unterstützt werden.“


  Jessica rief sich innerlich zur Ruhe, während der Konturensessel gemäß ihrer Signatur Einstellungen vornahm, Polster anpasste und auf perfekter Höhe einrastete. Vermutlich würde nahezu jeder der anwesenden Minister am Ende dieser illustren Runde einem Herzinfarkt nahe sein.


  „Meine Damen, meine Herren, bitte“, meldete sich Priscilla King zu Wort. Ihre Stabschefin war recht gut darin, für Ruhe zu sorgen.


  Jessica wartete einen Augenblick, bis sie alle schwiegen. Dann aktivierte sie wortlos die Holosphäre. Die Aufzeichnungen der HYPERION wurden in die dreidimensionale Ansicht übertragen. Es dauerte einen Moment, bis jeder begriff, was er oder sie sah.


  Entsetzen machte sich auf den Gesichtern breit.


  Schließlich verwehte das letzte explodierende Schiff in Photonenpixeln.


  „Das ... war ...“ Es war Marita Ruby, die ehemalige Reporterin von Channel 5 und jetzige Ministerin für Öffentlichkeitsarbeit, die als Erste die Worte wiederfand; obgleich sie noch Schwierigkeiten hatte, vollständige Sätze zu bilden. „Madam Präsident, bedeutet das ...?“


  Jessica nickte. In einer kurzen Erklärung erläuterte sie die Geschehnisse. Sam Drake wusste Bescheid, ebenso Priscilla. Beide schwiegen und beobachteten.


  „Ist schon irgendjemand außerhalb der Regierung oder der Admiralität darüber im Bilde?“, fragte Marita.


  „Nein.“ Jessica schüttelte den Kopf. „Bisher nicht. Wir werden gemeinsam ein Statement ausarbeiten. Sie erhalten das Holovid, Marita, und versehen es mit den notwendigen Erklärungen, damit jeder unserer Bürger den Ernst der Lage begreift. Alle müssen ganz genau wissen, was im TrEs-2-System geschehen ist.“


  „Das wird eine Panik auslösen“, sagte Angelosanto verblüfft. „Madam Präsident, das kann nicht Ihr Ernst sein.“


  „Oh, mir war noch nie etwas ernster! Was glauben Sie denn, was passiert, wenn der erste Schwarm Ash'Gul'Kon uns erreicht? Und die Wahrscheinlichkeit, dass das passiert, ist immens hoch. Zudem besitzen wir begrenzten Zugang zum GalNet, Hacker verschaffen sich den sowieso ständig. Die Bilder des Imperiums, das angegriffen wird, werden ohnehin bis zu uns vordringen.“


  „Und bis zu diesem letzten Augenblick sollten wir warten“, sagte Angelosanto nachdrücklich.


  „Unsinn“, schnappte Marita, während sie bereits Eingaben auf ihrem Pad vornahm. „Wenn es so weit ist, und die Leute es nicht durch uns bereits erfahren haben, nageln die uns an die Wand. Fangen Sie endlich an, die Bürger der Republik für voll zu nehmen. Niemand muss vor bösen Wahrheiten beschützt werden.“


  „Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie offiziell Krieg erklären werden?“, fragte Justizminister Björg Trenton.


  Von allen Ministern der assoziierten LRP war er Jessica am liebsten. Ein Pragmatiker, der nicht permanent Ideologien in die Aufnahmefelder der Kameradrohnen plärrte. „So ist es.“


  Papandreou schloss die Augen. „Ich nehme an, unser Haushalt für das kommende Jahr ist damit hinüber.“


  Jessica nickte. „In diesem Fall bleibt uns keine Wahl, wir müssen einen Großteil der Finanzen in die Rüstungsindustrie stecken; mehr als bisher. Außerdem werden wir Hilfsprogramme für private Firmen auf die Beine stellen, die in den Bereich wechseln wollen. Schlussendlich - das dürfte Sie als Wissenschaftsminister freuen, Abebi - wird auch deutlich mehr Geld nach MINDLAB fließen. Uns ist nicht nur damit gedient, mehr Schiffe zu produzieren, es müssen ebenso Neuentwicklungen her. Das betrifft sowohl Schiffsklassen als auch einzelne Module.“


  „Mit etwas Glück wird das Parlament die Kröte schlucken“, sagte Maximilian Wing. Der Vorsitzende der LRP saß feist in seinem Sessel und dachte bereits an den Stimmenfang. „Trotzdem können Sie sich darauf einstellen, dass man einen Schuldigen für die Misere finden wird.“


  Genau das hatte Jessica längst ins Kalkül einbezogen. Nicht wenige Oppositionelle würden einen Untersuchungsausschuss fordern, den sie mit ihren Stimmen auch problemlos einsetzen konnten. In der Folge würden die in den Ausschuss berufenen Personen die Logbücher analysieren, Bildmaterial auswerten, Sensoren prüfen - und am Ende zweifellos feststellen, dass all das hätte verhindert werden können, wenn nicht Offizier X oder Offizierin Y zum Zeitpunkt XY den einen fatalen Fehler begangen hätte.


  Danach kam die Presse zum Zug, die man mit Informationsschnipseln versorgen würde. Gerade genug, um einen Offizier in den Fokus zu rücken, aber nicht zu viel, sonst konnte man die Anklagepunkte nicht halten.


  Jessica hatte mit Priscilla und Sam darüber gesprochen, wer das wahrscheinlichste Ziel der Attacke sein würde. Am exponiertesten war natürlich Captain Cross - der bisher aber noch immer die Aura des Helden trug. Das vermochte ihn möglicherweise zu schützen.


  Noriko Ishida hatte die HYPERION in der Schlacht befehligt, das konnte ihr nun zum Verhängnis werden. Unter Umständen würde die Opposition das Fadenkreuz auf ihre Stirn malen.


  Und dann war da noch Sarah McCall, die sowieso von jedem gehasst wurde, der Verwandte oder Freunde auf Pearl gehabt hatte. Bedachte man, wie viele Menschen dort gestorben waren, waren das eine ganze Menge.


  Wir werden darauf vorbereitet sein. „Ich möchte das alles hier nicht zerreden“, sagte sie. „Die Entscheidung steht, und es kann auch keine andere geben. Wir müssen nun gemeinsam überlegen, wie wir die Konsequenzen am besten abfedern können. Wie verteilen wir die Ressourcen, wer wird wann informiert, wie verhalten wir uns den anderen galaktischen Mächten gegenüber?“


  „In dem Punkt benötigten wir den Rat des Außenministers“, bemerkte Angelo.


  „So ist es“, sagte Jessica. „Bis Chang wieder hier ist“, sie achtete sorgfältig darauf, das nicht infrage zu stellen, „wird seine Stellvertreterin ihn vertreten. Ab der nächsten Sitzung ist sie anwesend. Aktuell hält sie sich noch beim Schrottplatz auf, daher war das so kurzfristig nicht möglich. Allerdings haben Priscilla und ich bereits mit ihr gesprochen und einen Plan entworfen.“


  „Der da wäre?“, fragte Angelo giftig. Es gefiel dem Vizepräsidenten nicht im Mindesten, so im Unklaren gelassen zu werden. Das hatte er sich allerdings selbst zuzuschreiben, warf er doch meist seinen Kollegen eher Knüppel zwischen die Beine, anstatt sie zu unterstützen.


  „Dazu komme ich gleich. Zuvor jedoch gibt es noch eine andere Entscheidung, die ich Ihnen allen mitteilen möchte.“ Sie legte die Fingerspitzen aneinander und sprach mit ruhiger Stimme. „Im letzten Jahr stand die Republik noch ganz am Anfang. Wir wurden mehrfach angegriffen, kamen stets nur knapp mit dem Leben davon. Klärten wir ein Problem, gab es direkt das nächste. Feinde sammeln sich vor unserer Haustür, Freunde sind noch in weiter Ferne. Diesen Zustand kann ich nicht länger hinnehmen.“


  Nicht wenige Augenbrauen wanderten in die Höhe, Schultern wurden durchgestreckt.


  „Die Solare Republik ist kein Korken auf dem Meer. Das mag bisher so ausgesehen haben, aber damit ist es vorbei. Wenn wir unsere Freiheit erhalten wollen, dann dürfen wir nicht länger zögerlich reagieren und nur darauf aus sein, ein Problem nach dem anderen zu lösen.“


  Marita Ruby wollte etwas sagen, doch Jessica gebot ihr mit eisigem Blick zu schweigen.


  „Wir müssen schneller werden, effektiver werden, einfach besser werden. Daher werden wir uns sowohl darum kümmern, alte Zöpfe abzuschneiden, als uns auch den neuen Problemen widmen.“


  Sie blickte jedem ihrer Minister direkt in die Augen.


  „Und den Anfang macht Pearl.“


  Angelosanto riss abrupt seinen Kopf in die Höhe. „Endlich. Ich sage schon lange ...“


  „Sparen Sie sich die Worte, wir sind nicht im Wahlkampf“, fuhr sie ihm über den Mund.


  Jessica hatte in den vergangenen Stunden, in denen sie mit Cross, Jansen, Priscilla und Sam gesprochen hatte, einen Abriss aller Probleme - seien sie militärischer, wirtschaftlicher oder sozialer Natur - erhalten. Einige dieser Dinge hatten sie verblüfft, da sie der Auffassung gewesen war, sie längst gelöst zu haben. Doch die Bürokratie, träge Minister und zahlreiche Ebenen der Verwaltungsstruktur machten Umsetzungen langsam. Das würde sie ändern. Und nicht nur das. In Zeiten von Krieg und großer Unsicherheit benötigten die Menschen keine freundliche lächelnde Diplomatin, sie wollten jemanden, der anpackte.


  Angelo schloss den Mund und starrte sie verdattert an.


  „Von heute an sparen wir uns die schönen Worte und handeln. In den nächsten Tagen erhalten Sie alle Richtlinien, wie die Strukturen innerhalb der Ministerin umgestellt werden. Wir brauchen flache Hierarchien und kompetente Leute. Wenn ein Problem auftaucht, das Sie selbst nicht effektiv lösen können, werden Sie sich an Priscilla wenden. Keine Parteienklüngelei oder ängstliche Zurückhaltung.“ Sie wartete, bis jeder genickt hatte. Jessica betätigte ein Icon auf dem Pad, worauf ein Dokument auf die Tischplatte projiziert wurde. Sie berührte es mit allen fünf Fingern und spreizte dann abrupt die Hand. Die Geste sorgte dafür, dass Kopien über die Touch-Oberfläche wirbelten und in den persönlichen Speichern aller Anwesenden ringsum landeten. „Gemäß Exekutivorder 25-a wird soeben ein Trupp Marines zusammengestellt. Sie werden in die Kaverne auf Pearl vordringen, den Hybriden gefangen nehmen und alle Hinterlassenschaften von Ilja Melnikow alias Richard Meridian sichern.“


  Angelosanto schnappte nach Luft. „Ich hätte mir gewünscht, dass wir ein wenig mehr Zeit für Vorbereitungen hätten.“


  „Schnell und effektiv“, sagte Jessica. „Ich war der schnelle Teil, jetzt sind Sie an der Reihe, Angelo. Beeindrucken Sie mich. Seien Sie effektiv. Noch Fragen?“


  Kopfschütteln antwortete ihr ringsum.


  „Ausgezeichnet. Dann werden wir nun kurz besprechen, was welches Ministerium als Nächstes zu tun hat. Das Jahr 2268 wird das Jahr des Aufbruchs werden, das Jahr, in dem wir uns gegen alte wie neue Feinde behaupten und die Republik zu dem machen, was die Menschheit in dieser dunklen Zeit benötigt: ein Leuchtfeuer, das den Weg in eine bessere Zukunft weist.“


  Jessica lächelte, während die Minister applaudierten. Den letzten Teil hatte sie weglassen wollen, doch Priscilla hatte unbedingt ein wenig Pathos gewollt.


  Immerhin, langsam begreife ich, was sie alle hören wollen. Beenden wir das alte Jahr also mit einer neuen Art, die Dinge anzupacken.


  In diesem Augenblick meldete die Kommandobrücke auf dem Prioritätskanal den eingehenden Funkspruch.


   


  *


   


  Es war ein historisches Datum, das wusste Isa. In der Geschichte der Menschheit war der heutige Tag schon öfter mit Ereignissen von geschichtlicher Tragweite verknüpft gewesen.


  Vielleicht ist das ganz gut so.


  Das Panzerschott rastete hinter ihr ein. Sie wusste, dass nur wenige Decks entfernt Präsidentin Shaw soeben die Minister einweihte.


  Der kreisrunde Raum war kleiner als die gewöhnlichen Konferenzräume. Da die NOVA-Station momentan noch aus allen Nähten zu bersten schien und Isa die Konferenz kurzfristig anberaumt hatte, mussten sie sich damit zufriedengeben.


  Am 2. August 2267 waren sie hier erstmals zusammengekommen. Der Rat der Admiralität, der von da an gemeinsam über militärische Operationen beriet und das Tagesgeschäft plante. Im Moment des Eintretens hatte sich Stille über den Raum gesenkt, nur unterbrochen von gelegentlichem Räuspern.


  Sie ließ sich an ihrem Platz nieder und legte das Pad auf die viereckige Silhouette, die auf den Touch-Desk projiziert wurde. Sofort verband es sich mit der K.I. des Tisches und übertrug die markierten Dokumente in ihren öffentlichen Speicher.


  Isa war als dienstälteste Admiralin - alle anderen waren erst neu befördert worden - die Vorsitzende des Rates und zuständig für die Leitung der Space Navy. Damit war auch sichergestellt, dass sie die Kommandanten der Schiffe kannte und oftmals direkt mit ihnen zusammenarbeitete.


  „Meine Damen und Herren ...“ Jeder Blick war auf sie gerichtet, als Isa von den Ereignissen im TrEs-2-Sonnensystem berichtete. „Das Parlament ist noch nicht informiert, doch das wird bald geschehen. Für uns bedeutet das jedoch jetzt schon, dass wir uns im Krieg befinden. Vorbereitungen sind zu treffen, Produktionen anzupassen und Entscheidungen umzusetzen. Aus diesem Grund hat die Präsidentin deutlich gemacht, dass jedes Ressort auf Effektivität überprüft und gegebenenfalls Korrekturen vorgenommen werden.“


  Neben Isa bestand der Rat aus fünf weiteren Admirälen. In der Summe drei Frauen und drei Männer. Bei ihren Worten schauten die anderen grimmig drein. Niemand hatte es gern, wenn die eigene Arbeit von Außenstehenden geprüft wurde.


  „Machen Sie sich keine Sorgen, wir haben gut gearbeitet und ich gehe nicht davon aus, dass es größere Einschnitte gibt. Trotzdem möchte ich einen Fortschrittsbericht von jedem Ressort. Ob militärische Forschung, Schiffskonstruktion, Waffenressort, militärische Kommunikationsinfrastruktur oder Geheimdienst.“


  Sie nickten alle.


  „Ausgezeichnet, dann fangen wir doch am Besten direkt an.“


  In diesem Augenblick meldete die Kommandobrücke auf dem Prioritätskanal den eingehenden Funkspruch.


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord der HYPERION (angedockt an Konstruktionswerft Alzir-12), 14. November 2267, 15:31 Uhr


   


  „Ich will nicht wissen, was dort drüben gerade abgeht“, sagte Commander Ishida, den Blick auf die Darstellung der NOVA-Station gerichtet. „Für uns sind die Entscheidungen ja immer recht einfach, aber Shaw muss sich mit allen möglichen Hürden herumschlagen.“


  „Das liegt daran, dass wir unsere Handlungen an der Realität ausrichten“, sagte Jayden schmunzelnd. „Während Politiker nach Gesetzen handeln, die sich an fiktiven Szenarien orientieren, die niemals eintreten.“


  „Sie werden ja zu einem richtigen Zyniker, Captain.“


  „Das liegt an den Kopfschmerzen.“


  „Den ... Kopfschmerzen?“


  Er nickte mit Nachdruck. „Letzte Nacht hat die Reparaturcrew sich um das Interkom-System gekümmert. Augenscheinlich hat man den Prioritätskanal des Captains getestet. Einer der Werftarbeiter hört gerne Techno, wussten Sie das?“


  Nun musste Ishida haltlos kichern. Auf seine ernste Miene hin riss sie die Augen auf. „Oh, ich dachte, das war ein Witz.“


  „War es nicht. Der Kerl hat sich entschuldigt, es sei eine bedauerliche Fehlfunktion gewesen.“


  „Das ist nett.“


  „Als es fünfzehn Minuten später erneut geschehen ist, hab ich ihn mir persönlich vorgeknöpft.“


  Er musste es Ishida zugutehalten, dass sie bei dieser Bemerkung lediglich ganz leicht die Mundwinkel verzog, aber nicht in Lachen ausbrach, wie Janis es heute Morgen getan hatte. Damit hatte seine I.O. noch mal Glück gehabt. Janis würde nicht so einfach davonkommen. Jayden hatte CARA erklärt, dass der alte Freund sich in seiner Duschkabine oft beengt vorkam. Sie sollte bei nächster Gelegenheit die Wände transparent schalten.


  Er hatte zwar eine Spur schlechten Gewissens, aber andererseits musste eine kleine Revanche sein. Schnell griff er nach dem ViKo, der mit einem flüssigen Schmerzmittel versetzt war, und kippte den Rest in einem Zug hinunter.


  „Ich habe mich heute Morgen ein wenig mit dem Werftleiter unterhalten“, sagte Ishida. Sie ließ die Smart-Wall hinter sich und sank in den Konturensessel. „Die HYPERION erhält bereits die Höchstzuteilung und die Arbeiter reißen sich sogar darum, Überstunden zu schieben, um unser Schiff wieder in Gang zu setzen. Angeblich soll es Glück bringen, wenn man einmal hier an Bord war.“


  „Ah, da geht unser ganzes Glück also hin“, sinnierte Jayden. „Aber im Ernst, ich habe auch schon nachgeforscht, ob es noch schneller geht. Jansen und Shaw haben ein paar Andeutungen fallen lassen, wohin die nächste Reise des Schiffs gehen wird.“


  „Und?“


  „Bedauerlicherweise darf ich das nicht einmal Ihnen sagen, I.O., das wurde mir ausdrücklich - Sie halten gefälligst den Mund! - klar gemacht.“


  „Das klingt spannend. Allerdings wird es in der Mannschaft für Unmut sorgen, dass wir nichts für Commander Kensington tun können.“


  In der Ferne war ein Magnetschrauber zu hören, der mit einem penetranten an- und abschwellenden Summen seine Arbeit verrichtete.


  „Die Präsidentin war in der Hinsicht sehr deutlich“, sagte er. „Momentan muss sie das große Ganze im Auge behalten.“


  Der Türsummer erklang.


  „Herein“, sagte Jayden.


  Doktor Janis Tauser stapfte in den Raum, das Gesicht wutverzerrt, die Haare klitschnass. „Das war nicht witzig!“


  Einen Augenblick lang starrte Jayden ihn nur verdutzt an, dann brach er in Gelächter aus. Sogar Ishida, die sich noch abmühte, nicht zu lachen, gab sich schließlich geschlagen und kicherte.


  „Ah, Sie waren auch eingeweiht“, sagte Janis.


  „Ich ...“ Ishida wurde umgehend ernst. „Doktor, ich versichere Ihnen, ich gab mein Bestes, dem Captain seine furchtbare Idee auszureden.“


  Bei so viel Chuzpe blieben Jayden die Worte im Hals stecken. „Also das ist doch ...“


  „Glaub nur nicht, dass ich das auf sich beruhen lasse“, sagte er. „CARA und ich hatten einen kleinen Plausch.“


  Jayden sprach sehr langsam und betonte jedes Wort. „Die K.I. dieses Schiffes ist dem Kommandanten absolut treu ergeben. Alles andere fiele quasi unter Meuterei.“


  „Natürlich“, sagte der alte Freund. „Aber Fehlfunktionen passieren nun mal, das weißt du doch.“


  „Sag mir lieber, warum du mitten am Tag duschst - und sei froh, dass ich das Wasser nicht auf Weltalltemperatur gestellt hab.“


  „In dem Fall hätten mich die Eisklötze aus der Leitung verletzt, worauf ich bei Petrova eine Beschwerde gegen dich eingereicht hätte. Es war also reiner Egoismus deinerseits.“ Janis wurde wieder ernst. „Zu viele Termine. Deshalb habe ich jetzt erst geduscht. Du weißt doch, wie das ist. Nach jeder Schlacht haben zahlreiche Offiziere ihre Freunde verloren, andere wurden schwer verletzt und tragen ein Trauma davon. Wir haben dieses Mal böse was einstecken müssen - und ich spreche hier nicht von materieller Beschädigung.“


  Jayden nickte. Kurz nach der Schlacht hatte er Bilder von der Zweitbrücke gesehen. Keiner der dort stationierten Offiziere hatte überlebt. Manchmal war er froh darüber, kein fotografisches Gedächtnis zu besitzen.


  Während Alzir-12 also die HYPERION wieder instand setzte, Petrova sich gemeinsam mit dem medizinischen Stab der NOVA-Station um die körperlich Verwundeten kümmerte und Janis gemeinsam mit Doktor Marjella Cruz die psychischen Probleme behandelte, konnten sie an anderer Front nur warten.


  Alpha 365 war erneut nach MINDLAB gebracht worden, wo man ihn und die verschiedenen Virusstämme untersuchte.


  Sarah McCall war von Sicherheitskräften zur NOVA-Station eskortiert worden. Jansen hatte eine Befragung angeordnet, wonach endgültig über den weiteren Umgang mit der Zeitreisenden entschieden werden würde.


  Lieutenant Larik war vom Dienst freigestellt worden, um sich von seiner Entführung zu erholen. Immerhin war er gekidnappt, körperlich misshandelt und quasi zum Tode verurteilt worden. Ein Überleben in allerletzter Sekunde konnte den seelischen Schmerz nicht lindern. Zudem, das hatte Janis bereits auf dem Rückflug festgestellt, machte der Marsianer sich Vorwürfe, weil er als einziger überlebt hatte.


  Jayden hatte seine ganz eigene Erfahrung mit Survivors Guilt gemacht. Der Kommunikationsoffizier benötigte Zeit, um über seine Erlebnisse hinwegzukommen.


  Abschließend stellte sich außerdem die Frage, wer einstweilen den Posten von Lieutenant Commander Kensington übernehmen sollte. Nurakow wäre die logische Wahl gewesen. Allerdings musste die Admiralität dem erst zustimmen. Jansen hatte zwischen den Zeilen deutlich gemacht, dass möglicherweise auch ein neuer Offizier auf den Posten gesetzt wurde.


  Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, dass wir noch eine Weile hier festsitzen.


  „Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, dass wir noch eine Weile hier festsitzen“, sagte Ishida, als habe sie seine Gedanken gelesen. „Was auch immer die Präsidentin als Nächstes mit uns plant, nach all den Nonstop-Einsätzen täte uns ein wenig Ruhe durchaus gut.“


  „Bedauerlicherweise werden die Ash'Gul'Kon uns die nicht gönnen“, sagte Jayden. „Wir haben einen neuen Feind in der Galaxis, über den wir so gut wie nichts wissen.“


  „Ohne die Bewahrerin des Wissens wüssten wir nicht einmal das Wenige“, gab Janis zu bedenken.


  „Trotzdem hilft uns das taktisch nicht viel weiter“, bemerkte Jayden. „Ich habe die letzte Nacht - ich konnte nicht so gut schlafen, weißt du - ein wenig über Sternkarten und möglichen Taktiken gebrütet. Es gibt interessante Berichte über die Entscheidungen der Admiralität beim Parlidenkrieg und beim Sezessionskrieg gegen die Eriin-Allianz. Leider waren beides völlig andere Gegner.“


  „Vor allem waren sie menschlich“, sagte Noriko.


  „Genau. Daher können wir kaum voraussehen, was die Ash'Gul'Kon tun werden. Was wissen sie überhaupt über uns? Vermutlich werden sie alles tun, Wissen aus Kensington herauszupressen. Da sie mittlerweile wohl bereits Monate dort zugebracht hat ...“


  „Sie kann einem Verhör nicht ewig standhalten, das ist jedem klar.“ Janis strich in Gedanken versunken durch seinen weißen Vollbart. „Aber sie wird es ihnen schwer machen.“


  „Oh ja.“ Ishida lächelte traurig. „Mit Kensington haben sie sich den härtesten Brocken geholt.“


  Jayden nickte, obwohl ihm anders darüber dachte. Der Tod von John Kartess hatte Lieutenant Commander Kensington erschüttert, wenn nicht gar zerstört. Er war dabei gewesen. Mochte sie auch kämpfen, ein Großteil ihrer Stärke war auf der Schlüsselstation mit Kartess gestorben.


  Überhaupt wunderte er sich, dass niemand gegen ihn Vorwürfe erhob. Gut, die Präsidentin und Jansen standen an seiner Seite, doch die Öffentlichkeit teilte deren Ansichten nie und nimmer. Er schüttelte den Kopf. Das waren Sorgen für einen anderen Tag.


  Erneut erklang der Türsummer.


  „Herein.“


  Eine wutschnaubende Giulia Lorencia fegte in den Bereitschaftsraum. „Captain, so geht das nicht. Diese Pfuscher von Alzir-12 gehen an meine Maschinen und halten mir Vorträge über meine Verbesserungen, die angeblich nicht regelkonform ... oh, hallo Commander, Doktor ... seien. Man will die offiziellen Updates einspielen und die Hardwareerweiterungen wieder entfernen. Außerdem behält sich dieser Mistkerl allen Ernstes vor, Beschwerde gegen mich einzureichen.“ Sie schnaubte wütend. „So kann ich nicht arbeiten. Ähm, Doktor.“


  „Commander?“


  „Ihre Haare sind ganz nass.“


  „Wir sollten uns bezüglich Ihres aufbrausenden Temperaments unterhalten“, gab Janis trocken zurück. „Ich hätte da morgen noch eine freie Sitzung.“


  „Jetzt werden Sie nicht patzig“, giftete Giulia. „Ich habe mich nur über Ihre Haare gewundert.“


  „Meine Haare sind völlig in Ordnung“, sagte Janis, nicht weniger patzig, und strich selbige abrupt zurück, worauf mehrere Wasserspritzer in Ishidas Gesicht landeten.


  „Doktor!“, rief Jaydens I.O. und sprang auf.


  „Commander?“


  Jayden massierte sich die Schläfen. Die Kopfschmerzen machten sich erneut bemerkbar. Er blendete alles andere aus und konzentrierte sich auf seinen inneren Ruhepunkt.


  Lass sie einfach ein wenig Dampf ablassen, dachte er. Dann geht es ihnen wieder besser.


  „... bin ich also schuld, wenn der Captain CARA instrumentalisiert. Sie ...“


  „Wollten Sie ihr nicht Moral beibringen?“, ereiferte sich Janis.


  Erneut erklang der Türsummer.


  Oh Gott. Einen Augenblick lang überlegte Jayden, den Zutritt zu verweigern. „Herein.“


  „Captain“, sagte Doktor Irina Petrova, wobei sie ein undefinierbares Gerät, das Ähnlichkeit mit einem antiquierten Taschenrechner hatte, durch die Luft schwenkte. „Ich habe mit meinen Kollegen auf der NOVA-Station gesprochen. Schauen Sie nur, was man dort seit Neuestem einsetzt ... oh, hallo Giulia, warum bist du so rot im Gesicht? ... Doktor. Ähm. Ihre Haare sind ja ganz nass.“


  „Ich bin nicht rot“, blaffte Lorencia.


  „Meine Haare sind fast trocken“, kam es von Janis.


  „Doktor, bitte“, sagte Ishida. „Ist es wichtig?“


  „Nun ja, also ...“


  „Ruhe!“, brüllte Jayden.


  In diesem Augenblick meldete die Kommandobrücke auf dem Prioritätskanal den eingehenden Funkspruch.


   


  *


   


  Epilog - Wir sind Legende


   


  Sie verließen den direkt neben der Kommandobrücke gelegenen Bereitschaftsraum.


  „Captain“, sagte Lieutenant Commander Akoskin, „soeben wurde eine Aufzeichnung über das GalNet übertragen.“ Der sonst so unnahbare Taktik- und Waffenoffizier wirkte erschüttert. „Ich habe sie mir bereits auf einem Sekundärterminal angesehen. Sie ist nicht speziell an uns gerichtet. Eher an jeden, der sie empfängt, was so ziemlich jede galaktische Zivilisation sein dürfte.“


  Die kleinen Streitereien zwischen seinen Offizieren waren im gleichen Augenblick vergessen. „In die Holosphäre“, sagte Jayden geschäftsmäßig und sank in den Konturensessel.


  Was sich kurz darauf in der dreidimensionalen Projektion abspielte, glich einem Horror-Holovid. Die Aufzeichnung entstammte den orbitalen Überwachungssatelliten sowie ausgeschleusten Atmosphärentauchern verschiedener Welten. Es bestand kein Zweifel daran, dass es sich um die Planeten, Habitate und Raumstationen der Assassinen im TrEs-2-Sonnensystem handelte. Während die blauäugigen Assassinen auf den Schiffen im System durch das Aerosol getötet worden waren, hatten jene auf der Oberfläche augenscheinlich überlebt. Ebenso deren Familien.


   


  Sie stürzten aus dem Himmel, wie ein Schwarm Heuschrecken, jede davon groß wie ein Gleiter. Es waren Tausende. Ihre Zahl verdunkelte die Sonne.


  Sie fielen in Richtung Oberfläche und öffneten die Schleusen. Aus dem Inneren sprangen Kreaturen hervor, eine Kreuzung aus Skorpion und Spinne. In den Händen lagen aus Chitin bestehende Schusswaffen, ein Kreuzgurt mit Stich- und Schlagwaffen darin lief über ihre Brust.


  Überall stellten sich ihnen Assassinen in den Weg, aufgerüstet mit internen Implantaten, die den Körper stärker und widerstandsfähiger machten, die Augen blau leuchtend; stellten sich zwischen die feindlichen Aliens und ihre Familien.


  Sie hatten keine Chance.


  Die Kämpfer der Ash'Gul'Kon mähten die Verteidiger nieder. Mochten sie auch zu Hunderten fallen, Tausende kamen nach. Sie waren schnell, stark und erbarmungslos.


  Schüsse deatomisierten oder fällten Männer wie Frauen, Flammenwerfer vernichteten Felder mit Getreide, Gras und Pflanzen, der Staub von gigantischen kinetischen Einschlägen stieg in den Himmel und verdunkelte die Sonne.


  Genetische Züchtungen gruben sich durch die Erde und zerstörten ganze Häuserzeilen aus dem Erdreich heraus. Gewaltige mantaähnliche Flugwesen verspritzten Säure, die Getroffene zu einem organischen Klumpen zusammenschmelzen ließ.


  Wasserzüchtungen ließen riesige Strudel entstehen, die die Meeresflotten in den Abgrund zog.


  Wieder andere Landkrabbler verschossen Giftpfeile, die die Getroffenen zuckend zu Boden fallen ließen.


  Es war eine Demonstration, die an Grausamkeit nicht zu überbieten war.


  Einige der Opfer starben auf der Stelle. Andere wurden von ballonähnlichen Kreaturen eingesaugt und abtransportiert.


  Wie eine gigantische Welle aus schwarzen Chitinleibern überrollten die Ash'Gul'Kon ihre erste Welt, die Heimat der Assassinen.


  Verteidigungssatelliten wurden zerstört, verbliebene Raumschiffe in auseinandertreibende Trümmer verwandelt, Torpedoforts aus dem All geblasen.


  Während die Bodentruppen die Städte des Ketaria-Bundes in Schutt und Asche legten, kümmerten sich die Raumschiffe um das All. Kein Habitat, keine Raumstation, keine Fabrik blieb verschont.


  Eine Zivilisation starb.


   


  „Woher kommt die Übertragung?“, fragte Jayden schließlich tonlos. „Wer hat das geschickt?“


  Nurakow schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht sagen, der Ausgangspunkt wurde über so viele Phasenfunk-Router geleitet, dass es Tage dauern würde, ihn zurückzuverfolgen.“


  In diesem Augenblick, in dem sie die Menschen – auch wenn es Assassinen waren – unter den Angreifern der Ash'Gul'Kon fallen sahen, erlosch die Übertragung und wurde durch ein anderes Bild ersetzt.


  In der Holosphäre wurde die Kommandobrücke eines Raumschiffs sichtbar, zumindest schien es sich um eine solche zu handeln. Der gesamte Raum bestand aus organischen Gewebeklumpen, Züchtungen, die Technologie ersetzt.


  Kugeln waren in die Wand eingewachsen. Deren durchsichtige Oberfläche verströmte einen grünen Schein, in ihrem Inneren schwappte eine phosphoreszierende Flüssigkeit. Das Licht verlieh der Kommandobrücke einen kränklichen Anstrich. Aus den Schatten ragten insektoide schwarze Chitinkrallen hervor.


  Für einen Augenblick starrten alle verblüfft auf die Übertragung.


  „Sir“, meldete sich Lieutenant Larik dann leise, „es ist eine bidirektionale Verbindung - zu uns. Die können Sie hören und sehen. Der Rest der Galaxis kann lediglich zuschauen.“


  „Verstehe.“ Jayden streckte die Schultern durch. Nun hing viel davon ab, dass er die richtigen Worte fand. „Mein Name ist ...“


  „... Captain Cross“, erklang eine Stimme, die ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ. Es blieb ungewiss, ob der Sprecher ein Mann, eine Frau, jung oder alt war. Stattdessen schienen sich mehrere Personen gleichzeitig zu äußern, was der Stimme einen seltsamen Nachhall verlieh. „Keine Angst, so schnell vergesse ich nicht.“


  Und dann trat sie ins Licht.


  „Tess“, entfuhr es Akoskin.


  Jayden starrte entsetzt auf die Kreatur, die einst Lieutenant Commander Tess Kensington gewesen war.


  Ihr langes blondes Haar existierte nicht mehr, nur kurze schwarze Stoppeln waren geblieben. Während an einigen Stellen noch die alte Uniform zwischen eitrigen Geschwüren hervorlugte, wurde der Rest des Körpers von Chitin bedeckt. Säure floss zwischen den dunklen Platten hervor.


  Hinzu kamen die tiefschwarzen Augen, die aussahen wie Kohlestücke. Aus dem Rücken seiner ehemaligen Sensoroffizierin ragten skelettartige Krallen hervor. Ein Skorpionschwanz zuckte.


  „Ein Missverständnis“, sagte Kensington. „Ich mag einst ein Mitglied der Besatzung der HYPERION gewesen sein, Kommandant Cross, doch das gehört der Vergangenheit an. Heute bin ich die Stimme der Ash'Gul'Kon.“


  Langsam kam sie auf das Aufnahmefeld zu, bis ihr gesamter Leib deutlich sichtbar war.


  „In meinem Namen werden Schiffe brennen und Welten fallen. Was Sie soeben in der Übertragung gesehen haben, war nur ein Vorgeschmack. Ich kenne all Ihre Schwächen, all Ihre Fehler.“ Fast schien es so, als würden Kensingtons Augen noch dunkler werden. „Wir sind nicht irgendein Feind, wir sind der Feind, der die Menschheit endgültig vernichten wird.“


  „Sie sind die Stimme“, hauchte Jayden.


  Mit einem Mal wurde ihm klar, was Lorencias Feststellung der Zeitdiskrepanz wirklich bedeutete. Tess Kensington war seit Monaten auf der anderen Seite des Schlunds gewesen. Diese Zeit hatten die Ash'Gul'Kon genutzt, um seine Sensoroffizierin zu verändern. Äußerlich, genetisch, psychisch.


  „Was man Ihnen auch angetan hat, wir können es rückgängig machen. Sie sind noch immer ein Mensch.“


  „Aber Captain, jetzt werden Sie beleidigend. Diese Minderwertigkeit habe ich hinter mir gelassen. Mein neuer Leib ist perfekt, ebenso wie mein Geist“, sagte die Stimme. „Jetzt bin ich so viel mehr. Mächtig, rein und gnadenlos.“ Sie sog die Luft ein, als atme sie pure Energie.


  „Die Stimme spricht ...“, sagte Janis leise.


  „... die Hand streitet, der Geist entscheidet“, vollendete Kensington. „Eine perfekte Dreieinigkeit. Sie beweisen einmal mehr eine schnelle Auffassungsgabe, Doktor Janis Tauser.“


  Vor seinem inneren Auge sah Jayden die Worte in feuriger Schrift im All auflodern. Die Maschine der Kybernetiker hatte sie ihnen gezeigt. Sie kannten bereits die Kriegshand, der körperlose Geist, der sich selbst ebenfalls durch den Schlund zu seinen Herren übertragen hatte.


  Nun stand ihnen die Stimme gegenüber.


  Es fühlte sich an, als habe ihm jemand die Faust in den Magen gerammt. Gleichzeitig war sein Körper taub und leer, kraftlos.


  „Tess“, sagte Jayden ungläubig.


  „Falls Sie es noch immer nicht begriffen haben, Captain, dann schauen Sie weiter dabei zu, wie die Assassinen unter unseren Heeren fallen.“


  Er versuchte, seine Emotionen zurückzudrängen. „Was wollen Sie?“


  „Nichts, Captain. Ich melde mich nicht bei Ihnen, um Kapitulation einzufordern oder zu drohen“, sagte die Stimme. „Wenn Sie das glauben, haben Sie noch nichts begriffen.“


  „Was wollen Sie dann?“


  „Betrachten Sie es als letzte Nabelschnur meines alten Ichs zur Besatzung der HYPERION“, sagte sie. Der Hall ihrer Stimme grub sich tief in seine Seele. „Machen Sie Frieden mit den Ihren, Captain, ordnen Sie Ihre Angelegenheiten. Wenn wir uns das nächste Mal sehen, werde ich die HYPERION nicht entkommen lassen. Sie wird ebenso fallen wie all die anderen Welten, die zwischen uns und der Wiege der heutigen Menschheit liegen. Kein Volk der Galaxis ist vor uns sicher, niemand wird verschont.“


  „Aber warum tun Sie das?“


  Sie schenkte ihm ein Lächeln von tiefgründiger Abscheu. „Die Menschheit hat Ihre Existenz verwirkt. Wir werden uns nicht dazu herablassen, weiter mit Ihnen zu diskutieren oder Erklärungen zu liefern. Das ist völlig unnötig. Da Sie am Ende sowieso sterben werden, können Sie aus dem Wissen keinen Nutzen ziehen.“


  „Ihnen ist doch klar, dass wir niemals aufgeben, niemals kapitulieren werden.“


  Sie nickte. „Alles, was ich als Mensch wusste, weiß ich auch heute noch. Die Völker der Galaxis, zerstritten und uneins wie kleine Kinder, die einander voll Neid und Missgunst betrachten, werden sich erheben. Doch niemals können sie uns besiegen. Eine dunkle Zeit liegt vor ihnen allen, an deren Ende von der Menschheit nichts mehr bleiben wird, außer Staub und Asche, verwehende Erinnerungen, die vom Sand der Zeit ins Nichts getragen werden.“


  Nun sprach sie eindeutig nicht länger zu Jayden, sondern wandte sich an alle, die zusahen.


  „Sie mögen Pläne schmieden, Waffen gegen uns ins Feld führen, Bündnisse zimmern, doch all das hat ein großer Weltenbund schon lange vor Ihnen getan.“ Sie breitete die Arme in einer fragenden Geste aus. „Und wo ist er heute? Einzig seine zurückgebliebenen Nachfahren existieren noch. Wo Sie Hunderte aufwenden, werden Ihnen Tausende gegenüberstehen. Wo Tausende in der Schlacht gegen uns ziehen, werden sie von Millionen erwartet. Wir sind die Ash'Gul'Kon. Sie können uns niemals besiegen. Wir sind ein wahr gewordener Mythos, der die Völker der Milchstraße in den Abgrund stoßen wird.“


  Die Stimme lächelte, sanft und erbarmungslos, liebevoll und grausam.


  „Wir sind Legende.“


   


  Ende


   


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Februar 2015 mit dem 26. E-Book-Roman „Wir sind Legende“ zurück.


   


  Vorschau


  Die Ash'Gul'Kon lassen den Völkern der Milchstraße keine Zeit und setzen sich in Bewegung. Erbarmungslos arbeiten sie sich voran, löschen ganze Kolonien aus.


  Um den neuen Feind aufzuhalten, benötigt die Republik Unterstützung. Captain Jayden Cross erhält den Auftrag, die Heimat der Parliden aufzusuchen, um die Chancen für ein Beistandsabkommen auszuloten. Wie werden die Sternenköpfe auf die diplomatische Mission reagieren?


   


  In Vorbereitung


  Band 27: Der letzte Gefangene (März 2015)


   


  Ab sofort ist auch das erste Hörspiel zur Serie „Das dunkle Fragment“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 25. Romans von Heliosphere 2265. Ein frohes neues Jahr 2015 euch allen und hoffe, ihr seid gesund und munter in das neue Jahr und den neuen Zyklus gewechselt. Die Finalgeschichte um den Jahrhundertplan endet genaugenommen im vorliegenden Band, da das Finale stets eher als Zweiteiler angelegt ist. Mittlerweile trudeln die ersten Feedbacks ein und die Art, wie das Finale geendet hat, hat tatsächlich einige von euch geschockt – wie die Rezensionen bei Amazon und die Facebook-Kommentare zeigen. Widmen ihr uns also dem aktuellen Zyklus.


   


  Zum vorliegenden Roman


  „Die alte Macht“ widmet sich der Rückkehr der Ash’Gul’Kon, bisher jedoch nur aus der Ferne. Die wahre Perfidität liegt natürlich einmal mehr in der letzten Szene der Story. Tess Kensington ist die neue Stimme der feindlichen Aliens und scheint jede Menschlichkeit verloren zu haben. Das erinnert natürlich – wie unser Lektorat bereits feststellte – an eine gewisse Star Trek-Next Generation-Story (Stichwort: Locutus). Das ist mir natürlich klar. Computerspiele-Fans werden natürlich Star Craft in der Handlung lesen. Vergleiche gibt es zahlreiche. Trotzdem wollte ich die Geschichte nicht ändern, nur weil etwas ähnliches schon einmal da war. Tatsächlich werdet ihr im Verlauf des neuen Zyklus feststellen, dass es massive Unterschiede zu dem schon dagewesenen gibt. Wie das Schicksal der neuen Stimme ausgehen wird, verrate ich natürlich nicht.


  Ich hoffe ihr hattet Spaß beim Auftaktroman des Zyklus. Mir hat es wieder Spaß gemacht.


   


  Zum kommenden Roman


  „Wir sind Legende“ widmet sich den Vorbereitungen der Solaren Republik auf den kommenden Schrecken, dem Beginn des großen Krieges und … den Parliden. Richtig, da war noch etwas. Im Verlauf der bisherigen Handlung war es still um die Sternköpfe. Doch da gibt es noch immer zahlreiche offene Fragen. Immerhin konnte Ishida in der Zukunft – vermutlich – die dritte Brutwelt zuordnen. Auf Pearl sitzt noch immer der Hybride. Und in tausenden von Rüstungen stecken gefangene Menschen. Gleichzeitig ist die Republik aber auf jeden Verbündeten angewiesen. Wie wird es damit also weitergehen? Im Februar erfahrt ihr mehr.


   


  Zum Hörspiel


  An dieser Stelle muss ich nun mal ein großes „Danke“ sagen. Das Hörspiel war bisher 3x bei Amazon ausverkauft und unser Vertrieb meldet ordentliche Nachbestellungen. Das Interesse scheint groß zu sein, die Kritiken sind überragend. Auch zum Hörspiel kann ich demnächst ein paar schöne neue Nachrichten verkünden. Wer noch nicht zugeschlagen hat, findet hier die Informationen und eine Hörprobe:


  http://www.heliosphere2265-hoerspiel.de


   


  Im Februar steht sogar bereits die zweite Hörspielfolge an.


   


  Ein M.O.R.D.s-Team


  Unsere Krimiserie holt sich immer mehr Leser und die Kritiken sind nicht nur positiv, sie haben fast schon jene des ersten Teils von Heliosphere eingeholt. Da ich mittlerweile der alleinige Autor der Reihe bin, freut mich das sehr. Freunde von spannenden Krimifällen mit zahlreichen versteckten Comicanspielungen und – natürlich, ihr kennt mich – bösen Twists, sollten mal vorbeischauen. Der Einstieg ist bereits für 99 Cent möglich und zu jedem Band gibt es eine Leserunde bei Lovelybooks. Hier könnt ihr einen Blick auf das 5. Cover werfen.


   


  [image: ]


   


  Andreas Suchanek auf Pinterest


  Ja, ich weiß, schreiben in der dritten Person ist doof. Hier wollte ich euch aber auf meinen neuen Pinterest-Account aufmerksam machen. Bei der Plattform handelt es sich um eine reine Bildplattform. Wir posten dort unser Artwork zu den Serien, Cover, Logos und Inhalte. Die besondere Stärke: Man kann dort andere Bilder „pinnen“. Will ich also eine futuristische Handfeuerwaffe im Roman beschreiben, kann ich dort einen Ordner „Pulser“ anlegen und das Bild anpinnen. Ihr könnt dann sehen, wie die Bilder Orte oder Gegenstände aus dem Roman darstellen.


   


  http://www.pinterest.com/andreassuchanek


   


  Schaut doch mal vorbei, ich würde mich freuen.


   


  Lovelybooks


  Aktuell laufen auf Lovelybooks sowohl zu den neuen Romanen von „Ein M.O.R.D.s-Team“ als auch zu den alten „Heliosphere 2265“ (Stand ist Band 3). Wenn ihr also selbst teilnehmen wollt oder einfach mal reinschauen wollt, was die Teilnehmer während sie den Roman gelesen haben dachten, könnt ihr das gerne tun. Ich als Autor bekomme so intensives Feedback und kann ausloten, wie Charaktere, Szenen und Twists ankommen.


   


  http://www.lovelybooks.de/autor/Andreas-Suchanek


   


  In diesem Sinne ein großes „Danke“ an alle Teilnehmer.


   


  Autorenwebsite


  Bisher zeigt die URL noch auf meinen Facebook-Autorenaccount, doch das wird sich in wenigen Tagen ändern. Meine persönliche Autorenwebsite geht bald wieder online – mit komplett überarbeitetem Design. Schaut doch mal vorbei. Ich stelle dort nicht nur meine Projekte vor, es gibt ab und an auch Gewinnspiele, Fotos aus dem Alltag und einiges mehr.


   


  www.andreassuchanek.de


   


  Und damit kommen wir nun aber wirklich zum Ende. Ich wünsche euch noch einen tollen Januar und generell einen guten Start ins vor uns liegende Jahr 2015.


   


  Karlsruhe, 5. Januar 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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